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Hinein irr ÄHrrvrhillS HNaMerr - rrrrb!
Iuv Lase^ Amsterdam, 2. Febr . Die holländische Schiffahrtszsitung!„Schcepvcrart" meldet, der englische Dampfer „Oregon"  sei

etwa 140 Meilen nordwestlich von La Coruna torpediert
und so schwer beschädigt worden, daß er sofort gesunken  sei.
Die „Oregon" war 6008 Vruttoregistertonnen groß und gehörte
einer Reederei in Cardiff.

Schwedischer Dampfer auf England -Fahrt gesunken
Stockholm, 2. .Febr . Nach einer Meldung der hiesigen Zeitung

„Dagens Nyheter " aus London ist der schwedische Dampfer
„Fram"  in der Nordsee nach einer Explosion gesunken. Fünf
Mann der Besatzung sind von einem anderen Fahrzeug in einen
schottischen Hafen gebracht worden. 10 Mann verden vermißt.

Schluß mit der Fahrt zur Todesküste!
Dänisches Blatt fordert Einstellung des Schiffsverkehrs

nach England
Kopenhagen, 2. Febr . Für die Einstellung der dänischen Schiff¬

fahrt nach England tritt „Faedrclandet " in einem Bericht zu
dem gemeldeten Untergang des dänischen Dampfers „Vidar " ein,
in dem es us a. heißt : In unglaublich kurzer Zeit seien drei
dänische Schiffe verloren gegangen und viele dänische Seeleute
umgckommen. Im Falle der „Vidar " werde erklärt , daß die
Versenkung auf eine Mine zuriickzuführen sei. Sei es nicht sehr
wahrscheinlich, daß auch die „Fredensborg " und die „England"
auf eine Mine gelaufen und nicht torpediert porden seien? Man
müsse vermuten , daß der Schiffsverkehr selbst in den offiizell
freien Fahrrinnen der englischen Gewässer zu gefährlich gewor¬
den sei. Wäre es also nicht an der Zeit , den dänischen Schiffs¬
verkehr nach der gefahrvollen englischen Küste einzustellen?.

Norwegen verlor 9V VV0 Tonnen Schiffsraum
Norwegens Opfer für den englischen Krieg

Oslo, 2. Febr . „Morgenbladet " vergleicht die norwegischen
Schiffsverluste in den ersten fünf Kriegsmonaten mit denen der
Jahre 1914/15. Dabei stellt das Blatt fest, daß Norwegen jetzt
bereits 90 000 Tonnen verloren habe gegen 60 000 Tonnen in
den ersten beiden Jahren des Weltkrieges.

Hollands Verkehr eingefroren
Größte Schwierigkeiten aus Kanälen und Landstraßen
Amsterdam, 2. Febr . Die holländischen Zeitungen stellen fest,

daß seit 55 Jahren kein so strenger Winter war wie jetzt. Falls
die Witterungsverhältnisse sich nicht änderten , würden alle
Kälterekorde der letzten 100 Jahre geschlagen. Da sich das hol¬
ländische Verkehrsnetz im wesentlichen auf die gut ausgebauten
Binnenwasserstraßen stützt, wird das Land durch den Frost be¬
sonders schwer getroffen . Man hatte versucht, die wichtigsten

Neuyork, 2. Febr . Die „Carnegie -Stiftung für Weltfrieden ",
welche bereits verschiedentlich seit Kriegsbeginn angeblich „ver¬
trauliche Informationen " über die Kriegslage in Europa er¬
hielt, will „Neuyork Herald Tribüne " zufolge erfahren haben,
daß die Westmächte im Nahen Osten 500 000 Mann bereithalten,
um möglicherweise im Frühjahr eine Valkanoffensive
gegen Deutschland  anzusetzen.

Das Blatt , das mit seiner Veröffentlichung zugleich die leb¬
haften Bemühungen der Westmächte aufdeckt, neutrale Länder
zu Schlachtfeld zu machen, schreibt dann u. a.: Wie der Vorsitzende
der Carnegie -Stiftung und bekannte englandfreundliche Rektor
Dr. Butler an der hiesigen Columbia -Universität mitteilte , soll
diese Offensive Deutschland den Zugang zu den rumäni¬
schen Oelfeldern sperren  und durch die türkische Of¬
fensive durch Armenien gegen die Baku - Felder
unterstützt werden. Falls beide Offensiven sich nördlich vom
Schwarzen Meer träfen , könnte man Deutschlands neuen Brot¬
korb Ukraine abschneiden  und Englands Seeblockade
wirkungsvoll vervollständigen . DieTürkei  sei zwar von einer
Kriegsaktion gegen Rußland entbunden , werde aber viel¬
leicht für Geld mitmachen.  Die französischen Truppen
ständen unter Befehl Weygands in Syrien  und Smyrna,
und die geringen Verluste der französischenHandelsflotte erklär¬
ten sich daraus , daß französische Schiffe zwecks Truppentranspor¬
ten im Mittelmeer konzentriert werden.

Die möglichen Hintergründe dieser angeblichen Truppenkonzen¬
trierung beleuchtet der Butler -Bericht wie folgt : „Wenn die
Solidarität der Balkanländer auf der dieswöchigen Balkan-
konserenz überhaupt erreicht werden kann, dann nur durch
Drohung der englisch-französischen Heeresmacht. Manche Kenner
der Valkanverhältnisse glauben , daß diese Meldungen von einer
Expedition der Westmächte ihren Zweck erreicht haben werden,
wenn sie der anhaltenden Furcht vor einer deutschen und sowjeti¬
schen Invasion die Waage halten . Britische Munitionsagentcn
und Oelkäufer sollten dann dem deutschen Konkurrenten mehr als
»«wachsen sein." ( !)

Transporte auf die Landstraßen umzuleiten . Nun haben Schnee¬
verwehungen die Wege unbefahrbar gemacht, und Hunderte von
Lastkraftwagen und schweren Treckern liegen auf den Land¬
straßen Hollands fest. Diese Schwierigkeiten wurden am Don¬
nerstag noch dadurch erhöht, daß bei etwa 5 Grad Kälte Regen-
fälle eintraten — eine völlig ungewöhnliche Erscheinung, die
zu höchst gefährlichen Elatteisbildungen führte und auch die
Landstraßen unbefahrbar machte, die bisher von den Schnee¬
verwehungen verschont geblieben waren.

In Holland, das bisher einer der größten .Fischlieferanten des
europäischen Kontinents wa - und dessen Fischmärkte in Pmui-
dcn und Scheveningen im europäischen Fischhandel von größter
Bedeutung waren , ist nun ein fühlbarer Fisch Mangel
zu spüren. Die holländischen Fischmärkte sind wegen geringe:
Anfuhren nicht mehr in der Lage, den Bedarf zu decken, und
auch die Binnenfischerei wird — wie das Haager Blatt „Het
Vaderland " berichtet — durch den scharfen Frost und die eng¬
lische Minengefahr stark benachteiligt.

„Die Speisekammern Kopenhagens leeren sich"
Versorgungsschwierigke 'rtcn durch den harten Winter
Kopenhagen , 2. Febr . „Die Speisekammern Kopenhagens lee¬

ren sich", heißt es in dem Bericht eines Abendblattes zu den
wachsenden Schwierigkeiten im Güterverkehr , die durch die Ver¬
eisung der dänischen Gewässer und vor allem nach der am
Donnerstag von den dänischen Staatsbahnen beschlossenen Ein¬
stellung jeder Beförderung über den Großen Belt entstanden
sind. Die Beschickung des Kopenhagens ! Schlachtoiehmarktes ist
auf die Hälfte dessen zurückgegangen, was sonst angeliefert
wird . Kartoffeln sind kaum zu haben, und die Großhandels¬
preise wurden heraufgesetzt. Die Fischzusuhr ist ganz gering.
Nach der Einstellung des Verkehrs über den Großen Belt , an
dessen Rändern eine bis zum Grunde reichende Eisdecke von
10 Mir . festgestellt worden ist, wird alles versucht werden , um
den Verkehr von Seeland nach dem Westen, also nach Fünen
uns Jütland , über Kalundborg —Aarhus aufrecht zu erhellter^

Auch Post nach Estland geraubt
Reval , 2. Febr . Nach einer in Reval eingegangenen Mitteilung

ber norwegischen Postverwaltung ist an Bord zweier norwegischer
Schiffe, die Neuyork am 14. November 1939 und am 3. Januar
verlassen haben , sämtliche Post von den englischen Behörden
festgehalten worden . Darunter befanden sich auch elf Säcke mit.
Post für Estland . Gleichzeitig berichten die meisten Blätter , daß
nach einer vom deutschen Postministerium eingegangenen Mit¬
teilung die an Bord des estnischen Dampfers „Estonia", der im
Dezember auf der Reise von Reval nach Stockholm von deutschen
Eeestreitkräften angehalten und nach Swinemünde gebracht wor¬
den war , befindliche Post sämtlich freigegeben und weiterbeför¬
dert worden sei.

3m Zeichen der Belgrader Konferenz
Belgrad , 2. Febr . Die jugoslawische Presse steht ganz im Zei¬

chen der am Freitag in Belgrad begonnenen Ratstagung der
Balkan -Entente . Die Blätter veröffentlichen verschiedene Erklä¬
rungen des griechischen Ministerpräsidenten und Außenministers
Metaxas , des türkischen Außenministers Saracoglu sowie des
rumänischen Außenministers und Ratsvorsitzenden Eafencu , in
denen übereinstimmend der Wunsch nach Erhaltung d.e s
Friedens  in diesem Teil Europas betont wird.

Die halbamtliche „Vreme" betont im Leitartikel , mehr denn
je seien die Völker und Staaten des Balkans entschlossen, in Sem
in Westeuropa ausgebrochenen Konflikt ihre Haltung allein nach
den nationalen Interessen zu bestimmen. Ihre Neutralität sei
das Ergebnis einer vollen Entschlossenheit, Selbständigkeit , Un¬
abhängigkeit und Frieden zu bewahren , sowie ihre Freiheit zu
schützen. Der gesamte Balkan wünsche mit seinen Nachbarn und
allen Großmächten eine freundschaftlicheZusammenarbeit in dem
durch die Balkaninteressen und die konstruktive Arbeit am Frie¬
den des Balkans bestimmten Rahmen . Der ganze Balkan an¬
erkenne dabei die natürlichen Interessen der großen Nachbarn
und wünsche deren Interessen mit seiner Unabhängigkeit und
seinen Lebensrechten in Einklang zu bringem

Belgrad , 2. Febr . Der rumänische Außenminister Eafencu
und gegenwärtige Präsident des Ständigen Rates des Valkan-
bundes traf am Freitag im Sonderzug aus dem Belgrader Haupt¬
bahnhof ein, wo er von Außenminister Cincar Markowitsch und
dem rumänischen Botschafter Padere empfangen wurde . Um
10 Uhr begaben sich die zur Ratstagung der Balkan -Entente
in Belgrad weilenden Außenminister Rumäniens , Griechenlands
und der Türkei in das Stadtschloß, um sich in die dort auflie¬
gende Hofliste einzutragen . Anschließend traten sie im gegen¬
überliegenden Außenministerium zu ihrer ersten formalen Sitzung
zusammen.

Den 2. Februar 1940.
Fünf Monate Krieg ? Und zwar der englisch-französische"

Krieg gegen Deutschland, der am 3. September 1939 mit
der lleberreichung der englischen, einige Stunden später auch
der französischenKriegserklärung seinen Anfang nahm . Als
schon am 1. September 1939 der Führer die deutschen Trup¬
pen zum Eegenschlag gegen die polnischen Uebergriffe und
Gewalttaten in Polen einrücken ließ , war manchem noch
nicht ganz klar, ob der englische Kriegswille diese Ereignisse im
Osten als Vorwand benutzen würde . Das wurde jedoch bald
deutlich. Die ganze englische Politik war darauf angelegt,
Polen in den Krieg zu Hetzen, um selbst in den Konflikt mit
Deutschland eintreten zu können. Es sollte ein Vernich¬
tungskrieg werden . Die amtlichen Dokumentenveröffent-
lichungen in Berlin , aber auch die französischen und eng¬
lischen, beweisen die eindeutige englisch-französische Schuld
am Kriegsausbruch . Und England versucht alles , um eine
neue Kriegsschuldlüge zu fabrizieren . Das wird ihm nicht
gelingen !. Die Friedensangebots des Führers zeigen den
deutschen Friedenswillen zur Genüge , während anderer :? i>s
in London und Paris der Frieden nicht gewünscht wu ?-r.

Gerade diese Woche ist dieser Wille zum Krieg recht ein¬
deutig von Chamberlain  und Daladier in Reden
manifestiert worden , bei elfterem in der typisch englisch-
heuchlerischen Art , die so grell absticht von dem Drauf¬
gängertum Winston Churchills , und die nun auf das Ein¬
fangen der Neutralen abzielt . Daladier  dagegen hat
in einer Rundfunkansprache zu Beginn der Woche in bisher
nicht gehörter Weise , in Ausdrücken wie Vernichtung und
Zerschmetterung Deutschlands , in einer Art Wutansall sich
an die Spitze der Kriegshetzer gesetzt und die alten Laden¬
hüter der französischen Kriegsziele aus vergangenen Jahr¬
hunderten herangeholt.

England hat in diesen fünf Monaten gemerkt, daß trotz
der alltäglichen Lügenpropaganda des englischen Rund¬
funks und Churchills die Führung eines Krieges gegen
Deutschland wesentlich weniger einfach ist, als man es sich
vielleicht vorgeftellt hatte . Man wird dort zudem eingesehen
haben, daß die Tonnageverluste selbst für die schier un¬
erschöpfliche Kraft des englischen Empires bedeutend größer
sind, als es sich die Bewunderer eben dieser Kraftreserven
vorgestellt hatten . In Deutschland dagegen hat das ganze
Volk begriffen , worum es geht : um die Durchsetzung des
deutschen Lebensrechts gegenüber dem Hegemonialanspruch
Englands auf Europa . -Die militärische Kraft Deutschlands,
die sich im polnischen Feldzug in geradezu klassischer Form
erwiesen hat , ist inzwischen, wie der Führer am 30. Januar
in seiner Rede sagte, um vieles gesteigert worden , und die
Reservekraft des deutschen Volkes , die im Ersatzheer in un¬
ermüdlicher Arbeit militärisch geschult worden ist, wird den
Gegnern Deutschlands in der kommenden Zeit zu schaffe«
machen-

*
Die Rede des Führers hat nicht nur mit diesen Kriegs¬

hetzern in London und Paris eine vernichtende Abrechnung
gebracht, söndern auch den Vernichtungsstrategen drüben
gezeigt , woran sie sind. Gegenüber dem, was in diesen
fünf Monaten in Deutschland gearbeitet , gerüstet, aus dem
Boden gestampft wurde , verblaßt — so versicherte der Füh¬
rer — alles , was bisher in den sieben Jahren des deut¬
schen Aufbaues geleistet wurde . Nach fünf Monaten Krieg
ist also das Gesetz des Handelns genau so fest in deutscher
Hand wie am Anfang . Wenn der Führer die erste Phase
des Kampfes für beendet erklärt und den plutokratischen
Kriegshetzern , die den Kampf wollten , den Beginn
einesneuenAbschnittesansagt,  so bedeutet das
nicht eine unbestimmte dunkle Drohung , es spricht daraus
vielmehr der souveräne Wille , der die Fäden des Geschehens
unverändert beherrscht und lenkt. Auch in England wird
man spüren, daß mit dieser Ankündigung keine leeren
Worte gemacht worden sind: die neuen erfolgreichen Vor¬
stöße deutscher Fliegerverbände , die selbst nach englischem
Urteil die „kühnste Serie von Angriffen darstellen , die
deutsche Flieger jemals gemacht haben ", unterstreichen
jedenfalls in unmißverständlicher Weise die Worte des
Führers . Und es wird noch mehr kommen! Jedenfalls hat
es die Welt draußen verstanden . Selbst in London scheint
man ein unheimliches Gefühl nicht verbergen zu können,
wenn auch die Propaganda genau wie in Paris in echt
jüdischer Art mit Eegenparolen die Stimmung wieder
ankurbeln will . Hatte doch die Propaganda der West-
mächte ihren Völkern und den Neutralen einzuhämmern
versucht, daß Hitler es nicht wagen wurde , am 30. Januar.

Der Nalkan als ^Kriegsschauplatz?
USA -Informationen über eine mögliche Balkanoffensive der Westmächle
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dem Gedenktag der Machtübernahme, das Wort vor dem
deutschen Volk zu ergreifen. Und nun diese Volkskundgebung
als Antwort, mit ihren Beifallsstürmen voller Entschlossen¬
heit und Begeisterung! Englands Presse und Propaganda
batten am Dienstag in Hohn- und Vernichtungsphrasen
geschwelgt. „Daily Mail" schrieb in ihrer Veirachtungv
„Sieben magere Jahre": Diesmal gibt es keine Veflaggung'
und keine Feiern in Deutschland. Es sei die Pflicht der
Alliierten, die teutonische Barbarei , die Europa zweifellos
bedrohe, zu zerschmettern. „News Chronicle" erklärt, dieser
einst in Deutschland so geräuschvoll begangene Tag gehe
diesmal infolge des Krieges in aller Stille vorüber. Für
Hitler und „seine Gangster" könne keine Gnade erwartet
werden. Selbsterhaltung sowohl wie Moral erheischten ihre
totale Vernichtung. Kein Wunder, daß bei den englischen
Propagandastellen noch in der Nacht eine fieberhafte Tätig¬
keit einsetzte. In aller Eile wurden Eegenparolen aus¬
gearbeitet und an Presse und Rundfunk weitergeleitet,
teere Tiraden und Beschimpfungen. Unterdessen steigt die
zweite Phase des Krieges herauf.

Trotz aller Lockungen. Drohungen und Sirenengesänge
wünschen die Neutralen sich aus dem englisch-französischen
Krieg gegen Deutschland herauszuhalten, Chamberlains
Wochenrede hat mit alter Heuchelei wieder den Versuch
unternommen, die Neutralen einzufangen, ja sie zu Todes-̂
sahrten nach England zu zwingen. Zugleich versuchte na¬
türlich der englische Ministerpräsident die englische Seekrieg¬
führung zu rechtfertigen, die aber in Wirklichkeit das
Kriegsrecht täglich verletzt und die Neutralen zu unerhör¬
ten Opfern veranlaßt, ja zwingt.

Zum Wochenschlutz haben sich in Belgrad  die Ver¬
treter der im Valkanbund zusammengeschlossenen Staaten,
nämlich Jugoslawien, Rumänien, Griechenland und die
Türkei, getroffen. Nach der Ankündigung wollen sie die
Aufrechterhaltungder Neutralität im jetzigen Krieg und
die Befriedung des Balkans besprechen und sichern, trotz
aller englisch-französischen Erpressung?- und Druckversuche.
Man sieht daraus, daß oie Neutralen die Hetzereien und
Verleumdungen aus Paris und London durchschauen und
sich wappnen, um nicht in den Krieg hineingezogen zu wer¬
den. So sind Ueberraschungen aus Belgrad nicht zu er¬
warten.

Der Wehrmachlsberrcht
Berlin , 2. Febr. Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt:
Keine besonderen Ereignisse.

Ruffische Angriffe in Rordsinnland
Helsinki, 2. Febr . Aus Nordfinnland wird von einem schweren

russischen Luftangriff auf Rovaniemi berichtet, bei dem trotz Ab¬
wehr durch Flak und Jagdflugzeuge schwerer Schaden angerichtet
wurde . Infolge starker russischer Angriffe ist die Nordfront bei
Petsamo , Höyhenjärvi und Salla wieder in Bewegung geraten -.
Auch nordöstlich des Ladoga Sees haben schwere russische An¬
griffe erneut eingesetzt. Nach finnischen Berichten haben die
Russen am 1. Februar zwei Flugzeuge eingebüßt.

Italien lehnt Chamberlains Rede ab
Eine holländische Feststellung

Amsterdam, 2. Febr . Der römische Korrespondent des „Nieuwe
Notterdamsche Courant " stellt fest, Chamberlains An¬
griffe gegen die Autarkie  hätten in Italien überaus
starke Verstimmung ausgelöst,  um so mehr, als der
Duce kürzlich wiederholt darauf hingewiesen habe, Italien mäste
seine autarküchen Bestrebungen weiter ausdehnen . In Italien,
so heißt es in dem Bericht weiter , gewinne die 1l"berzeuaung
immer mehr an Boden, daß Italien nur dann eine wirklich
völlig unabhängige Außenpolitik führen könne, wenn das Land
Vollkommen autarkisch sein werde. Gerade die Tatsache, daß Eng¬
land die beiden Zugänge zum Mittelmeer beherrsche und dadurch
Italien unter Umständen isolieren könne, sei einer der Haupt¬
gründe , warum man in Italien mit Mißtrauen den demokrati¬
schen Staaten gegenüb erstehe, st̂ er gebe es für Italien nur zwei
Auswege , entweder die völlige Autarkie oder der Ausweg , daß
«ian England nicht länger als Wächter des Mittelmecrs an¬
erkenne. Es werde daher in Italien als wenig taktvoll bezeich¬
net , wenn Chamberlain die autarcische Politik und die autarki-
jtzen Staaten als solche angreift.

Leistungen der deutschen BerwaUung
in den besetzten polnischen Gebieten

Berlin , 2. Febr . 2m Nahmen einer Aussprache mit Berliner
Vertretern der Auslandspreise gab N e i chs in i n i st e r Dr.
Seyß - Jnquartein  aufschlußreiches Bild von den Leistungen
der deutschen Verwaltung in den besetzten polnischen Gebieten.
Das Ziel der deutschen Tätigkeit im Generalgouvernement sei es,
für völlige Sicherheit und Ordnung zu sorgen und alle Kräfte
des Generalgouvernements zur Entwicklung zu bringen , auch zum
Wohls der polnischen Bevölkerung selbst, deren breite Masse
unter ihren .früheren Herren ein Dasein des Elends und der
Armut geführt habe, wie es mit den Verhältnissen in keinem
europäischen Lande zu vergleichen sei. Nach der notwendigen
Tätigkeit von Militär und Polizei , die ihre Aufgaben in kurzer
Zeit bewältigt hatten , stehe jetzt der Aufbau von Ver¬
waltung und Wirtschaft  im Vordergrund.

Die von den fliehenden Polen zerstörten Anlagen , darunter
1000 Brücken, 600 Kilometer Gleisanlagen , 2000 Kilometer Fern¬
sprech- und Kabelleitungen , die Wasser-, Elektrizität ?- und Gas¬
werke sind, wie der Minister dann ausführte , mit Hilfe deutscher
Ingenieure wiederhergestellt worden. Das Straßennetz wurde
ausgebessert und eine neue Verkehrsordnung eingeführt.

Unter Heranziehung der polnischen Aerzte sind in zahlreichen
Städten , insbesondere in Warschau, Massenimpfungen
vorgenommen , Isolier - und Seuchenspitäler eingerichtet worden.
Die Typhusfälle sind infolge dieser Maßnahmen gegenüber den
Zeiten der polnischen Herrschaft stark herabgedrückt worden . Zur
reibungslosen Versorgung der polnischen Bevölkerung mit Le¬
bensmitteln  ist ein besonderer Verteilungsapparat geschaf¬
fen worden . Den Bauern werden ihre Erzeugniste zu festen und
besseren Preisen als früher abgenommen . Gegen das Hamster¬
unwesen sind besondere Maßnahmen getrosfen worden . An so¬
zialen Einrichtungen ist vor allem dieArbertslosenunter-
stützung  neu eingeführt worden. Es gibt eine polnische Polizei
und zahlreiche polnische Beamte bei der Eisenbahn , der Post

iund den Eemeindeverwaltunaen . Die Amtsivracke im General-
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gouvernement ist deutsch und polnisch. Das kirchliche Leben der
polnischen Bevölkerung ist völlig ungestört . Die Volksschulen
werden wieder in Betrieb gesetzt und Fachschulen neu eingerich¬
tet . Die deutsche Sprache wird in den Volksschulen nicht ein¬
geführt.

Für die Engländer , so unterstrich Seyß -Jnquart , seien die
Polen von vornherein nur ein Faktor in ihrer Politik gewesen.
Nur sie hätten daher an der Greuelpropaganda , die sich immer
wieder gegen die angeblich schlimmen Zustände im besetzten pol¬
nischen Gebiet wende, ein Interesse haben können. Sie seien es
auch, die die Agitation in gewissen polnischen Kreisen mit dem
Ziele eines aufrührerischen Gewaltaktes führten , wie sie es im
vorigen Sommer mit dem Ziele des Kriegsausbruches getrieben
hätten . Deutschland sei entschlossen, sich dagegen zu wehren.

Es sei natürlich , so betonte Neichsminister Seyß -Jnquart ab¬
schließend, daß das Generalgouvernement mit seinen Menschen
und Hilfskräften voll mit eingesetzt werde, um Deutschland den
ihm aufgezwungenen Krieg gewinnen zu lassen. Dabei werde
aber nicht unterlassen , die Lage der polnischen Bevölkerung zu
verbessern und ihr einen Aufstieg zu zivilisierten Verhältnissen
zu sichern.

Der Film als Mittler zum Volk
Dr. Goebbels empfing die Eaufilmstellenleiter

Berlin , 2. Febr . Reichsminister Dr . Goebbels  empfing am
Freitag in Gegenwart von Ministerialdirektor Gutterer und
Reichsamtsleiter Raether in den Räumen seines Ministeriums
die Eaufilmstellenleiter , die zu einer Arbeitstagung nach Berlin
gekommen sind. In kurzen Ausführungen gab er ihnen Richt¬
linien für ihre 'weitere Tätigkeit . Er führte ihnen eindringlich
vor Augen, welche besondere Verantwortubng in diesem Kriege
alle die tragen , denen die seelische Führung des Volkes anver¬
traut ist. Denn im Unterschied zu früheren Kriegen handle es
sich diesmal vor allem auch um eine geistige und weltanschauliche
Auseinandersetzung. Englands Hoffnung sei es ja , die Nation
im Innern aufzuspalten , da eine militärische oder wirtsthaftliche
Niederringung Deutschlands unmöglich lei. Nllerdinos bewiesen
die Engländer damit nur , wie wenig sie von Men !chenführung
verstünden. Denn wähernd sie heute vergeblich veriuckten, nach¬
träglich noch diese oder jene Einrichtung zur Volksführung zu
schaffen, die man überhaupt nicht schaffen könne, sondern die
organisch gewachsen sein müsse, liege bei uns die Führung des
Volkes in Händen von Narteigenossen. die narb und nach aus der
nationalsozialistischen Bewegung in diese SchlüsseGellung hin¬
eingewachsen seien. Schon die Eriahrunoen , die sie in langen
Jahren gesammelt hätten ließen sich selbst dv"ch noch so große
Begabung nicht ersetzen. Eines der wichtigsten Vropagaaoannttel
neben Rundfunk und Presse sei der FiI m. Er spreche zu Mil¬
lionen , er sei ein wahrer Mittler zwischen Führung und Volk.
Deshalb dürfe er nicht in intellektualisierende und spintisierende
Experimente verfallen , sondern müsse sich immer an das Volk '.m
breitesten Sinne wenden. Die Grundprinzipien guter Propa¬
ganda , Vereinfachung und stetige Wiederholung , dürfe er auch
nicht außer Acht lassen. Er sei auch nicht dam da, eine Kluft
zwischen Großstadt und flachem Lande aufzureißen oder zu ver¬
tiefen , er solle im Gegenteil diese Kluft überbrücken helfen. Des¬
halb werde in verstärktem Maße an der Schaffung eines großen
Parks von Filmwagen gearbeitet , die gute Filme aufs flachs
Land hinausbringen sollen.

Neichsberufsweltkamp ? auch im Kriege
Berlin , 2. Febr . Der Verufswettkampf hat sich als ein her¬

vorragend geeignetes Instrument erwiesen, die berufliche Lei¬
stungsfähigkeit des schaffenden Menschen zu steigern. 2n den
vergangenen Jahren haben über zehn Millionen Volksgenossen
daran teilgenommen . Auf Anordnung des Reichsorganisations¬
leiters Dr . Robert Ley im Einvernehmen ^mit dem Bevollmäch¬
tigten für die Kriegswirtschaft , Eeneralfeldmarschall Göring,
soll der Reichsberufswettkampf auch während des Krieges statt¬
finden. Wie bisher , so wird er auch diesmal in engster Zu¬
sammenarbeit zwischen der Deutschen Arbeitsfront und der
Hitlerjugend durchgeführt werden, und zwar in den Monaten
Februar , März und April.  Wieder werden sich Lehrlinge
und Erwachsene aus sämtlichen Berufen , aus Industrie , Hand¬
werk, Handel , Verkehr usw. daran beteiligen . Neben dem Altreich
stellen sich die Ostmark und der Gau Danzig Westpreußen zum
Wettkampf.

Das Kernstück des Verufswettkampfes bildet die berufliche För¬
derung der Sieger . Das letzte Ziel dieser großangelegten und
umfassenden Sieger - und Begabtenförderung ist nicht die Wei¬
terbildung und Weiterentwicklung weniger Einzelner , sondern die
Hebung der Leistungsebene unserer deutschen Volkswirtschaft
überhaupt . Das beweist schon die gewaltige Anzahl der Sieger,
die sich alljährlich auf 100 000 belief. Die Förderung geschieht
in den Betrieben auf Anregung der DAF . durch Zuweisung
eines neuen angemessenen Arbeitsplatzes . Auch trifft der Ve¬
rrieb geeignete Schulungsmaßnahmen , wirft ferner Mittel für
eine überbetriebliche Förderung aus , zum Beispiel für den Be¬
such von Hoch- und Fachschulen, für die Teilnahme an wirtschasts-
kundlichen Studienfahrten und an Verufserziehungswerken.
Ebenso werden Mittel der Deutschen Arbeitsfront und die Aus-
Lildungsbeihilfen des Reichsfinanzministeriums eingesetzt, um
Siegern im Verufswettkampf den Fachschulbesuch zu ermöglichen;
so studieren gegenwärtig auf technischen Fachschulen der Reichs¬
hauptstadt und an anderen Orten viele Sieger.

Der diesjährige Reichsberufswettkampf wird in der Form sei¬
ner Durchführung den besonderen Verhältnissen der Kriegswirt¬
schaft Rechnung tragen , wie er ihr auch in besonderem Maße
zugute kommen wird.

Württemberg
Stuttgart , 2. Febr. (P o l i ze i b e r i cht.) Am Donners¬

tag morgen hat sich im westlichen Stadtteil ein 22 Jahre
altes Mädchen vergiftet. — Am Donnerstag mittag kam
in der Notebühlstraße ein junger Mann auf dem Glatteis
zu Fall und brach sich dabei den linken Oberschenkel. —
Am Donnerstag abend rückte der LöschzugI der Feuerschutz-
polizei auf die Wangener Höhe aus, wo ein Schuppen
brannte. — In der Nacht zum Freitag wurde vom Lösch¬
zug II in der Turnhalle der Naitelsbergschule ein Vrand
aelö'cht.

Mm a. D., 2. Febr. (80 Jahre  alt .) Am 2 Februar
feierte ein Altveteran des Ulmer Nechtswahrerftands,
Landgerichtsdirektora. D. Voelh, die Vollendung seines
80. Lebensjahres. Ueber 21 Jahre lang hat der Jubilar
dem Landgericht Alm angehört, zunächst als Landzerichts-
rat , seit 1913 als Landgerichisdirekior

tlps'ingen Kr. Münsingen, 2. Febr. (Brand .) Die An¬
wesen d"s Landwirts Eugen Derger und der Landwirts¬
witwe Sofie Stanzer fielen samt Scheuer und Stallung
einem Brand zum Opfer. Das Feuer breitete sich so rasth
aus. daß sich die Feuerwehr auf den Schutz der Nachbar-
gebäu.de beschränken mußte. Sämtliches Ieb"nde Inventar
kennte geredet werden. Bei den Löscharbeiten war auch
die Feuerwehr von Sirchingen und der Lösthzug mit Motor¬
spritze von Urach tätig. Die Brandursache ist noch unbekannt.
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Aus dem Gerichtssaal
Steiner zum Tode verurteilt

Stuttgart , 2. Febr . Die am 1. Februar d. I . vor dem Son¬
dergericht Stuttgart durchgeführte Hauptverhandlung gegen den !
20 Jahre alten ledigen Wilhelm Steineraus  Stuttgart ent- !
rollte das traurige Bild einer Verbrechsrlausbahn , an deren !
Ende früher oder später das Schafott stehen muß. >

Steiner , einer asozialen Familie entstammend, kam schon in '
früher Jugend in Fürsorgeerziehung und teilte damit das Schick- >
sal einiger seiner Geschwister. Fortgesetzte Schulversämnniffe,
Streitigkeiten mit Kameraden , die er mit offenem Messer be¬
drohte , und völlige Interesselosigkeit am Lehrstoff waren die
hauptsächlichsten Gründe , die zur Anordnung der Fürsorge¬
erziehung führten .«Aber auch die schwersten Anstrengungen ver¬
schiedener Erziehungsanstalten blieben fruchtlos . Unter dem
verderblichen Einfluß seines schwer vorbestraften Vaters und
seiner gleichfalls vorbestraften Brüder kam er rasch auf die
schiefe Ebene und wegen verschiedenartigster Delikte wiederholt
ins Gefängnis . Bezeichnend für seine Einstellung zu Gesetz und
Recht ist die Tatsache, daß er, um seine Geliebte , eine stadt-
und polizeibekannte Dirne , nach deren Entlassung aus der
Strafanstalt Eotteszell abholen zu können, einfach ein Motor¬
rad entwendete.

In der letzten Zeit verricht -te Steiner , bei seiner Geliebten >
wohnend und vorwiegend in Dirnen - und Zuhälterkreisen ver- s
kehrend, nur noch Gelegenheitsarbeiten . Meistens aber schweifte ,
er, unfähig , sich in das Gemeinschaftsleben einzuordnen , beschäf¬
tigungslos und arbeitsscheu umher . Dabei lernte er am Abend
des 18. Dezember 1939 in einer Gaststätte in Bad Cannstatt
einen Arbeiter kennen, der an diesem Tage eine Weihnachts¬
gratifikation in Höhe von 65 NM . erhalten hatte und diese bei ;
sich trug . Nach dem Besuch einer zweiten Eannstatter Wirt¬
schaft verstand es Steiner , den Arbeiter zu einem nächtlichen
Abstecher nach Berg zu bewegen, um angeblich in einer der
dortigen Wirtschaften „noch eines in Arche zu trinken ". In
Wirklichkeit war es Steiner — wie das Sondergericht eindeutig
feststellte, und zwar auf Grund der eigenen Einräumungen des
Angeklagten — nur darum zu tun , seinen Begleiter unter Aus¬
nutzung der Verdunkelung auf dem Wege von Vad Cannstatt
nach Stuttgart -Berg zu berauben . Auf dem Wege nach Berg
wurde sein Begleiter von einer dunklen Ahnung ergriffen und '
sprach mit dem Angeklagten über die ven den. deutschen Ge¬
richten gegen Gewaltverbrecher ausgesprochenen schwersten Stra¬
fen. Trotz allem führte der Angeklagte seine Absicht, ikn zu
berauben , durch, indem er diesen auf der abgedunkelt "n Siein-
treppe zwischen der Klctz- und der Mühlenstraßs in Verg mit
einem einzigen wuchtigen Kinnhaken zu Boden schlug und den
Geldbeutel des bewustlos Gewordenen mit 65 NM . Inhalt stahl.

Das Sondergericht unter dem Vorsitz von Srnatspräsch -nt
Cuhorst fäll ' e das sofort rechtskräftig gewordene Urteil : „Der
Angeklagte Steiner wird wegen Straßenraubs , begangen im
Wege des Eewaltverbrechens und nter Ausnutzung der zur
Abwehr von Fliegergefabr getroffenen Maßnahmen zum Tode
veru ' teikt. Die bürgerlichen Ehrenrechte werden ihm Lauernd
aberkannt ."

Auf frischer Tat ertappt
Balingen , 2. Febr . Am 15. Dezember v. I . wurde Lei einem

Balinger Metzger der 31jährige , wegen Diebstahls vorbestrafte
Josef K. ertappt , als er vom Haken zwei Fleischstücks im Ee-
samtgewicht von sieben Pfund stahl. Da der erste Nückfalldieb-
stahl vorlag und der Angeklagte vollkommen geständig war,
begnügte sich das Amtsgericht mit der Verhängung der Mindeit-
strase von drei Monaien Gefängnis.

Hriratcluftiges Mädchen betrogen
Balingen , 2. Febr . Der 40jährige Josef Frey in Welzheim

ließ im Sommer v. I . in einem württembergischen Wochenblatt
eine Heiratsanzeige erscheinen. Auf diese meldete sich ein 33-
jähriges Mädchen aus Ebingen , mit dem Frey alsbald in Brief¬
wechsel trat . Schon im zweiten Brief ersuchte er seine künftige
Braut um ein Darlehen von 50 NM ., damit er die Meister¬
prüfung im Schuhmachergewsrbe ablegen könne. Dieses Vor¬
bringen war erlogen , denn Frey hatte weg:n seiner elf Vor¬
strafen und anderer Dinge gar keine Aussicht, zu einer solchen
Prüfung zugelassen zu werden . Nack wiederholt °m schriftlichem
Drängen ließ sich das Mädchen zur Darlehensgabe herbei, wor¬
auf dann der erhoffte Bräutigam nichts mehr von sich hören
ließ. Als die Geprellte die Anzeige erstattete , saß Frey längst in
Welzheim in Schutzhaft. Jetzt verurteilte ikn das Amtsgericht
wegen Nückfallbetrugs zu vier Monaten Gefängnis.

CZ k'"'an der M 'ktt.
C-r ' ßes § ' "s. Sonntag 4. Febr .: (Eeschl. Vorstellung) Die

Fledermaus , 14.30- 17.45 Uhr ; (Außer Mi -*e) Die Fledermaus,
19—22.15 Uhr ; Montag , 5. Febr .: (KdF .-Kulturgemeinde 83) .
Die verlauste Braut , 19—21.45 Uhr ; Dienstag , 6. Febr . : (KdF.-
Kulturgemeinde 34) Die Fledermaus , 19—2215 UhrMitwoch,
7. Febr . : (E 12) Madame Butterfly , 19- 22.30 Uhr ; Donnerstag,
8. Febr .: lE 10) Die luüioen Weiber von Wind 'or. 19—22 Uhr;
Freitag , 9. Febr .: sC 10) Der Freischütz. 19 - 22 Uhr ; Samstag,
10. Febr .: (Außer Miete ) Die lustigen Weiber von Windsor , IS
bis 22 Uhr ; Sonntag . 11. Febr .: 6. SinsonM -Kon' ert , ösfenliche
Hnuviprobe , 11—-13 ' Uhr ; (Außer Miete ) Der Zigeunerbaron,
18 bis gegen 21 Uhr.

Kleines Haus . Sonntag . 4. Febr .: (Außer Miete ) Der kleine
Muck, 14.30—17 Uhr ; (K 11) Der Talisman , 19 bis nach 2l .A
Uhr ; Montag , 5. Febr .: (V 91 Der Teufelsschüler, 19- 21.30 Uhr;
Dienstag , 6. Febr .: (I 1t ) Das kleine Hoslonzert, 19—22 Uhr; !
Mittwoch , 7. Febr .: (KdF .-Kulturgemeinde 35) Minna vor
Barnhelm , 19—21.45 Uhr ; Donnerstag , 8. Febr : lD 9) Der
Teufels ' chüler, 19—21.30 Uhr ; Freitag , 9. Febr .: (H 9) Das
kleine Hofkonzert, 19—22 Uhr ; Samstag , 10. Febr .: (F 13) Der
Talisman , 19 bis nach 21.30 Uhr ; Sonntag . 11. Febr .: (Außer
Miete ) Das kleine Hojkonzcrt, 18—21 Uhr.

Klirre NaLrlÄten cui c7cr TcU
Orr Führer empfing am Freitag zur Verabschiedung den

zum königlich italienischen Gesandten in Sofia ernannten
Gesandten Graf Magistrati, der bisher als Botschaftsrat der
Berliner italienischen Botschaft angshörie

Rücktritt des belgischen Grnrralftabschess. Der belgische
Ceneralstabschef van den Bergen ist zurückgetreten.

KdF.-Sportlehrkräfte betreurn Verwundete. Laut einer
zwischen dem Oberkommando der Wehrmacht und der Deut¬
schen Arbeitsfront, NST . „Kraft durch Freude", getroffe¬
nen Vereinbarung stellt das Sportamt KdF. zur sportlichen
Betreuung unserer Verwunderen alle geprüften Heilgym-
naftiker brzw. -gymnaftikerinnrn, die gleichzeitiga s Sport-
und Gymnaftikiehrer bezw. -lehrerinnen rn freiem Beruf
arbeiten, zur Verfügung. Zu dem gleichen Zweck stehen
diejenigen Lehrkräfte bereit, deren Ausbildung an den
staatlichen Instituten für Leibesübungen erfolgt ist und die
in vorbeugenden uuo ausgleichenden Leibesübungen be¬
wandert sind.
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Denn guter Menschen Hauxtbestreben,
Ist , andern auch was abzugeben —

Wilh . Busch.

iNayold uMlmgebuny
3. Februar : 1.721 Seydlitz geboren.
1. Februar : 1936 Ermordung Wilh . Eustloffs

1,2 Millionen Wllhelm -Vusch-Abzeichen
SA ., NSKK . und NSFK . werden am 3. und 1. Februar

den Reigen der Reichsstraßensammlungen für das Kriegswinter¬
hilfswerk mit einer Abzeichenserie fortsetzsn , die jetzt schon der
freudigsten Aufnahme des ganzen deutschen Volkes gewiß sein
kann . Es sind zwölf verschiedene Wilhelm Busch-Figuren , die
nach Entwürfen der Majolika -Manufaktur in Karlsruhe von
insgesamt 10 Werken in Baden , in der Steiermark , in der
Eifel und an der Nordseeküste hergestellt wurden , wobei viele
taufend Menschen in der Por -ellan -, Majolika - und Tonindustrie
auf Monate hinaus Beschäftigung fanden . In unserem Gau
warten 1200 000 dieser reizenden Busch -Figuren auf ihre Käu¬
fer . Jeder trägt die hübschen Abzeichen!

Dem Gedenke « Wilhelm GuMoffS

stker" ist, wissen wir zuerst zu schätzen. Dann begrüßen wir es,
daß es ein Lustspiel ist mit einer Anzahl humoriger Gestalten
und Situationen , die seit bald 170 Jahren immer wieder ihr
dankbares Publikum finden . -

Auf Volenfans
Fuhr da ein biederer Bewohner eines Dörfleins unserer Ge¬

gend mit seinem Pferdegespann , begleitet von seinem Knecht,
Mist auf den Acker. Dort angekommen , bemerkten die beiden
plötzlich verdächtige Gestalten , die sich im Gelände Herumtrie¬
ben , hinter Hecken verkrochen usw ., kurzum ein auffälliges Ge¬
bühren für unsere beiden Wackeren an den Tag legten . Sofort
stand denn auch bei ihnen der Verdacht fest, daß es sich hier
nur um Polengefangene handeln könne . Umkehren und in ge¬
strecktem Galopp heimfahren , war das Werk weniger Minu¬
ten . Dort wurde sofort der Bürgermeister alarmiert . In kurzer
Zeit war denn auch eine Mannschaft zusammengestellt , bewaff¬
net mit Beilen , Pistolen und Stricken , um den Polen solcher¬

gestalt auf den Leib zu rücken . Ein zufällig am Ort weilendes
Lastauto mit einigen Soldaten wurde zu diesem Zweck beschlag¬
nahmt und damit unverzüglich zum Tatort gefahren . Dort
an gekommen , stellte sich aber zur allgemeinen Ueberraschung
heraus , daß es sich bei den vermeintlichen Polen um Ange¬
hörige einer in der Nähe liegenden . . . . schule handelte , die
gerade an diesem Tag eine Geländeübung abhielten . Die Ver¬
blüffung war beiderseitig groß . Etwas kleinlaut fuhren unsere
wackeren Polenjäger dann wieder der Heimat zu.

Altersjubilare
In Wart  begeht heute Anna Maria Ehnis  den 75. und

Katharine Herter  den 73. Geburtstag . In Oberjettin¬
gen  wird morgen Gottlob Ruff,  Nagolderstraße 121, 70 Jahre
alt . Den Jubilaren herzliche Glückwünsche!

Der Kreisbauernführer sprach
Vöfingen . Dieser Tage fand eine Versammlung im Gasthaus

zum „Hirsch" statt . Kreisbauernführer Kalmbach  klärte die
bäuerliche Bevölkerung über die notwendigen Maßnahmen im
Kriege auf . Jeder einzelne mutz da mithelfen . Er betonte ins¬
besondere auch die Dringlichkeit des Mohn - und Flachsanbaues.
— In klaren Zügen zeigte der zweite Redner Munk - Freu-
denstadt die Kriegsziele Englands auf.

jlevwaltungsfirhrung in den Landkreisen
Heute jährt es sich zum 4. Mal , daß Wilhelm Eustloff , der

nationalsozialistische Landesleiter in der Schweiz , von jüdischer
Mörderhand in Daoos erschossen wurde . Mit den Deutschen in
der Schweiz , die er in liebevollster Weise betreute , trauert ganz
Deutschland um diesen echten Nationalsozialisten , dessen vor¬
bildliche Persönlichkeit fortleben wird , gehört sie doch zu jenen,
„die nicht Staub aufgewirbelt , sondern Furchen gezogen ha¬
ben" . Kein Drohbrief , keine Anfeindung irgend welcher Art
konnten den tapferen Kämpfer beeinflussen ; umso eifriger nur
trat er für die Weltanschauung des Nationalsozialismus ein,
scharte die Deutschen in der Schweiz um sich und begeisterte sie
durch hinreißende Vorträge für das Ideengut , das wir Adolf
Hiiler verdanken . Davos , dieses Kleinod Eraubiindens , wo der
Mecklenburger einst im Deutschen Kriegerkurhaus Gesundung
von seinem Leiden gefunden hatte , wurde dem Norddeutschen
zur zweiten Heimat , denn das ihm günstige Klima ließ ihn
sich hier ansiedeln und tätig sein am Observatorium , das dem
Forschungsinstitut für Hochgebirgsklima angegliedert ist. In sei¬
nem am Kurpark gelegenen Heim suchte ihn am Abend des
4. Februar 1936 der Jude Frankfurter unter einem belang¬
losen Vorwand auf , um den Landesleiter , den Frankfurter nie
in seinem Leben gesehen hatte , als Vertreter des von den Ju¬
den gehaßten Nationalsozialismus meuchlings zu ermorden.
Wilhelm Gustloff aber wird weiterleben im 3. Reich , dem die¬
ses aufrechten Mannes Einsatzbereitschaft und Hingabe ' bis
zum letzten Atemzuge galt.

Vann und iUntevsau Sckwavztvald 4SI
Morgen 8.30 Uhr findet eine Führer - und Führerinnenta¬

gung im HI .-Heim in Nagold statt . Teilzunehmen haben die
Führer und Führerinnen der Gefolgschaften , Fähnlein , IM.
und Mädclgruppen 1—4. 15—30 und zwar von BdM . und IM :
Gruppenführerinnen , Scharführerinnen , Cftortwarnnnen und
Geldverwalterinnen ; von HI . und DJ . : Eefolgschafts - und
Fähnleinführer , Schar -, Jungzugführer , Sportwarte und Eeld-
verwalter . Schreibzeug , Liederbücher , Verpflegung für den gan¬
zen Tag , sowie RM . —.50 mitbringen.

TonMni -Theaiev
Die Wochenschau,  die diesmal im hiesigen Tonfilmthea-

1er läuft , führt uns vor Augen , wie schwer die sibirische Kälte
Europa heimsucht . Aber die Kohlenzüge rollen trotzdem heran,
und das ganze Wirtschaftsleben kann ungestört seinen gewohn¬
ten Gang gehen . Wir wohnen dann der Tagung des deutschen
Prisenhofes bei und weilen vor allem bei unseren wackeren
Feldgrauen an der Westfront.

Die rvSeitembevsifche LandeSbübne kommt
„Minna von Barnhelm"

„Minna von Barnhelm " ist das nächste Stück , mit dem wir
die Württ . Landesbühne am 13. Februar in Nagold willkom¬
men heißen . Und wir tun es diesmal besonders gern ; denn
Lessings Meisterlustspiel vereinigt alle Vorzüge , die seine Auf¬
führung gerade in der heutigen Zeit wünschenswert erscheinen
lassen. Daß „Minna von Varnhelm " einer unserer besten „Klas-

Jn einer der letzten Nummern des Reichsgesetzblattes ist eine
wichtige , vom Vorsitzenden des Ministerrats für die Reichsver-
Mdigungp .Generalfeldmarschall Göring . dem Stellvertreter
des Führers , Rudolf Heß , und dem Generalbevollmächtigten für
die Reichsverwaltung , Reichsminister Dr . Frick , Unterzeichnete
Anordnung über die Verwaltungsführung in den Landkreisen
verkündet worden . Sie umreißt in großen Zügen die Aufga¬
ben des Kreisleiters und des Landrats und nimmt damit einen
wichtigen Teil der deutschen Kreisordnung vorweg , die als
eines der Grundgesetze des nationalsozialistischen Staates (wie
auch die Deutsche Gemeindeordnung vom 30. Januar 1935
eines ist) noch aussteht . Darüber hinaus erhält die Anordnung,
die das Datum des 28. Dezember 1939 trägt , dadurch ihre be¬
sondere Bedeutung , daß sie als die Grundlage zur Meisterung
der heutigen Ausgaben im Kriege ein enges , ve ständnisvolles
Zusammenarbeiten aller Stellen erklärt . Sie erstreckt daher die
gegenseitige Unterrichtnngspflicht der Kreisleiter und der Land¬
räte auch auf wichtige Eeheimsachen aller Art.

Mit diesen Weisungen haben Grundsätze ihren rechtlichen
Niederschlag gefunden , die sich die verantwortungsbewußten lei¬
tenden Männer in Partei und Staat bisher schon zur Richt¬
schnur ihres Handelns machten . Weiter grenzt die Anordnung
aber auch scharf die Zuständigkeiten ab , indem sie bestimmt , daß
der Kreisleiter sich jeglichen Eingriffes in die laufende Ve wal-
tungsführung zu enthalten hat , während umgekehrt selbstver¬
ständlich der Landrat nicht befugt ist, sich in die Aufgaben des
Kreisleiters einzumischen.

Im einzelnen erklärt die Anordnung die Menschen ' LH ung
zur alleinigen Aufgabe der Partei , die durch den Kreis ' eiter
wahrgenommen wird . Er ist den übergeordneten Parteidienst¬
stellen verantwortlich für die Stimmung und Haltung der Be¬
völkerung im Landkreise , insbesondere für die Stärkung der
seelischen Kräfte aller Volksgenosten zur Verteidigung des Rei¬
ches. Seine Aufgabe ist es insbesondere auch , bei den Volksgenos¬
sen Verständnis für die Notwendigkeit und Zweckmäßigkeit ^
der im Abwehrkampf zu treffenden und getroffenen Verwal¬
tungsmaßnahmen zu erwecken Er ist berechtigt , dem Landrat
Anregungen zu behördlichen Vorhaben und Maßnahmen zu ge¬
ben und ihn vom Standpunkt der Menschensiihrung aus auf
maßgebende Gesichtspunkte aufmerksam zu machen . Der Kreis¬
leiter unterrichtet den Landrat auch fortlaufend über die Stim¬
mung der Bevölkerung im Kreise . Die besonders wichtige Auf¬
gabe der Menschenführung durch den Kreislei¬
ter  wird andererseits dadurch unterstützt , daß der Landrat ihn
über alle wichtigen Vorhaben und Maßnahmen , die geeignet
sind , die Stimmung der Bevölkerung im Kreise zu beeinflus¬
sen , möglichst frühzeitig unterrichtet.

Die Verantwortung für die ordnungsmäßige Erfüllung aller
Aufgaben der staatlichen Verwaltung trägt im Rahmen seiner
gesetzlichen Zuständigkeit ausschließlich der Land rat.  Das
gilt nach Maßgabe des Kreisverfassungsrechies auch für die
Aufgaben der Selbstverwaltung  des Landkreises . Der
Landrat ist ber außerdem auch in allen Fragen die zusammen¬
fassende , maßgebende Stelle ; er hat für engste Zusammenarbeit
aller staatlichen Dienststellen und der Dienststellen der Körper¬

schaften und Anstalten der Selbstverwaltung in seinem Kreise
Sorge zu tragen , sowie dafür , daß er in allen für die Gesamt¬
verwaltung seines Kreises wichtigen Dingen der Verwaltung
ausreichend unterrichtet und gegebenenfalls in die Bearbeitung
eingeschaltet wird . Mit diesem Auftrag zur Zusammenfassung
aller K äste der staatlichen Verwaltung durch den Landrat
ist nunmehr auch im Altreich der Weg festgesetzt worden , der
beim Verwaltungsaufbau in der Ostmark , im Sudetengau und
in den wieder eingeliederten Ostgebieten erfolgreich beschritten
wurde.

Vrand in einem schwedischen Irrenhaus . In einem Irren¬
haus in der Nähe von Stockholm ist ein Brand ausge¬
brochen . Drei Personen sind verbrannt und ungefähr 10
verwundet.

Vollstreckung eines Todesntreils . Am 2. Februar wurde
der 1884 geborene Konrad Sperling hingerichtet , der von
der Strafkammer in Gera am 14. Dezember 1939 wegen
Mordes zum Tode und zum Verlust der bürgerlichen Ehren¬
rechte auf L -benszeit verurteilt worden ist. Sperling er¬
stach am 18. November 1939 in München -Vernsdorf feine
Ehefrau aus unbegründeter Eifersucht.

Svort -Vovktbau
Fußball : Nagold — Altensteig

Morgen werden die Spiele um die Kriegsmeisterschaft fortge¬
setzt. Nach drei Auswärtsspielen hat Nagold das erste Spiel zu
Hause . Das Vorspiel in Altensteig konnte Nagold sicher gewin¬
nen , so daß mit einem Heimsieg auch gerechnet werden kann.
Altensteig wird , wie immer , der bekannt gefährliche Gegner
sein , der erst nach schwerem Kampf kapituliert . Die Gäste zeig¬
ten ausnahmslos in Nagold gute Spiele , so daß auch bei die¬
sem Punktekampf Vorsicht geboten ist, um eine Ueberraschung
zu vermeiden.

Kriegs -Kreismeisterschast im Skilaus
Sonnlag , den 4. Feb uar in Freudenstadt

Die Kriegs -Kreismeisterschaft des Kreises Nagold wird am
morgigen Sonntag in Freudenstadt ausgetragen . In Aenderung
der bisherigen Wettlaufbestimmungen kann jeder Deutsche an
der Veranstaltung teilnehmen , einerlei , welchem Bezirk er an-
gehörr . Die Wetlkämpse bestehen im Langlauf und im Sprung¬
lauf an der Schwarzwaldschanze . Die Siegerehrung ist auf dem
Marktplatz.

Gestorbene : Jak . Renz , 84 I ., O b e r j e t t i n g e n ; Friedrich
Mößner , Molkereivorstand und fr . Eemeinderat , 65 Jahre
al ' Affstätt.

Diua uuü Verlag ves „ Gejellschasters " : G W . Zaster . Jnkmber
Karl Zaiser ; Verantwortlicher Schriftleiter : Fritz Schlang'
Verantwort !. Anzetgenleiler : Oskar Rösch , sämiliche i» Nagold

Zurzeit ist Preisliste Nr . 7 gültig.

Unsere heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.

Erfassung äer Vehrpflichtigen
äer Sebnrtsjahrgänge 1904 unä 1905

Durch die Proklamation der Reichsregierung an das
Deutsche Volk und das Gesetz für den Aufbau der Wehr¬
macht vom 16. März 1935 wurde die allgemeine Wehr¬
pflicht wieder eingeführt.

Auf Grund des Wehrgesetzes vom 21. Mai 1933 und der
Verordnung über das Erfassungswefen vom 15. Februar
1837 ergeht nachstehende

Slusfovdevuns
Alle wehrpflichtigen Deutschen der Eeburtsjahrgänge

1994 und 1905 . die am 29. Januar 1940 (Stichtag ) ihren
dauernden Aufenthalt im Kreis Calw haben , haben sich
am Ort ihres dauernden Aufenthalts bei der polizeilichen
Meldebehörde (Bürgermeisters persönlich zur Anlegung
des Wehrstammblatts anzumelden und zwar in der Zeit

vom 29. Januar 1940 bis einschließlich 15. März 1940.
Der genaue Zeitpunkt wird von den Vüraermeistern noch
jeweils bekanntgegeben , Personen , die aus den Erenzge-
breten zugewandert sind, Halen sich an ihrem augenblick¬
lichen Aufenthaltsort zur Erfassung ?« melden.

Jeder Dienstpflichtige hat zwei Paßbilder in der Große
GX52 Millimeter vorzulegen auf denen er in bürgerli¬
cher Kleidung ohne Kopfbedeckung abgebildet ist Das Licht¬
bild hat den Dienstpflichtigen im Brustbild von vorne ge¬
sehen darzustellen . Die Paßbilder sind auf der Rückseite
von der polizeilichen Meldebehörde mit Vor - und Fa¬
miliennamen und Geburtsdatum zu versehen.

Im übrigen verweise ich auf meine Bekanntmachung
^om 2. Mai 1939 betr . Erfassung der Geburtsjahrgänge
1919 und 1920 (Schwarzwaldwacht Nr 103 vom 4. Mai
1939. Gesellschafter Nr 104 vom 5. Mai 1939 , Enztäler
Br 104 vom 5 Mai 1939 , Schwarzwälder Tageszeitung
»Aus den Tannen " Nr . 104 vom 5. Mai 1939 ) Die da-
?ln getroffenen weiteren Anordnungen gelten entsprechend.

Calw , den 2. Februar 1940.
Der Landrat.

Bewirtschaftung von Petroleum
Ab 1. Februar 1940 darf Petroleum im Einzelhandel

nur noch mit meiner Eenehmigunq abgegeben werden
Einzelhandelsgeschäfte , die bisher Petroleum im Klein¬

verkauf abgegeben haben und weiterhin abgeben wollen,
fordere ich daher auf , bei mir die Erteilung der Genehmi¬
gung zum Verkauf von Petroleum im Einzelhandel zu be¬
antragen . Die Gesuchsteller haben durch Vorlage von Rech¬
nungen ihrer Lieferanten aus neuester Zeit nachzuweiftn,
daß sie bisher Petroleum im Kleinvertaus abgegeben haben.

Calw , den 29. Januar 1940.
Der Landrat:

— Wirtschaftsamt —

äkatendeir
füv das Sahv 1YLO

Lahrer Hinkenäer Vote - .50
Neuwerk -Kalenäer —.69
Lustiger Stuttgart . Siläerkalenäer - .40
Eoang württ . Kalenäer —.40
Der Volksbote aus Württemberg - .40
Christlicher Hausfreuuä —.45
empfi h >
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Stadt Nagold mit Stadtteil Jselshausen

Ausgabe der
Lebensmittelbezugskarlen

für die Zeit vom 12 Februar 1940 bis 10. März 1940
Die Bezugskarten werden im Rathaus , in Jselshausen

bei der Geschäftsstelle, zu folgenden Zeiten ausgegeben(keine
Kinder schicken!) :
In Nagold:

Für Familiennamen mit den AnfangsbuchstabenA—K
am Montag,  den 5. Februar 1940, von 14—18.30 Uhr
und zwar:

A—D Zimmer 2 (Günther I)
E—G Zimmer 3 (Schüttle)
H Zimmer 3 (Schichte)
Z - K Zimmer 5 (Benz)

L—Z am Dienstag , den 6. Febr. 1940, von 14—18,30Uhr
und zwar:

L - M Zimmer 2 (Günther I)
N—R Zimmer 3 (Schüttle)
S Zimmer 3 (Schiihle)
T —Z Zimmer 5 (Benz)

Stadtteil Jselshausen:
am Montag,  den 5. Febr. 1940: A—K von 15—16 Uhr

L - Z von 16—17 Uhr
Milchkarten werden außer an Kinder nur auf Grund

ärztlicher Verordnung ausgegeben.
Gleichzeitig können die nicht benötigten Brotkarten¬

abschnitte zu Gunst ,n der NSö , die sie an Lang- uyo
Nachtarbeiter usw. ausgibt , abgeliefert werden.

Nagold , den 2. Febr. 1940. Der Bürgermeister.

Deutsche Reichsbahn
ReichsbahndirektionStuttgart
Nekanntniathuns

über Benachrichtigung der Ankunft
von A agenladungen

Um die raickw En' ladunq der Eisenbahnwagen au' W-und der Verordnung
des Herrn Reichsw.r scdafrsmlnrsteis übe die En' ladnng non Waren vom
30. II. 39 RiSül . I 1939 Nr, 239 o, I, 12 89 zu b Ichleunipeu. motz dieRetwsbahn Sie eoenhet- haben, Wageniadonaende Empfäomrn an Welt¬
lagen bis 20,9» Uhr un ao Sonn» und Fel nagen d s ü .IV Uhr anmei¬
den zu könne». Übe Emvsänger von Wag »ladnngen we.den daher
dring.nd gebeien, ihre Fernsprecher e rjprech-nd besetz! zu halten.

Oberschule(Realschule) mit Lat.-Rbt. Nagolä

Die Aufnahmeprüfung in Ul. I
für Schlller(inmm) der 4. oder einer höheren Volksschulklasse
findet statt: Montaa , 19. Februar 1940, von vorm. 8 Uhr
an. Schriftliche oder mündliche Anmeldungen unter Vorlage
eines Geburtsscheines nimmt die Schulleitung bis 10, Febr.
1940 entgegen. Mündliche Anmeldungen bis 10. 2. 40:
Dienstag nndDonnerstag 16—18Uhr, Samstag 11—12Uhr
Knabenschule II. St.

Nagold , 27. Jan . 1940. Nagel.

Am Samstag , den 10. Febinar 1940, findet in der
Tierzuchthalle in Herrenberg  eine

Zuchtvieh-Versteigerung
statt. Auftrieb 150Farren und eine Anzahl Kalbinnen.
Beginn der Sonderkörung:

Friitau, den 9. Februar 1940, nachm. 13 Uhr
Beginn der Versteigerung:

Samstag, den 10. Februar 1940, vorm. 10 Uhr
Das große Angebot an Farren sichert den Gemeinden und

Farrenhaltern besonders günstige Einkaussgelegenheit.
Pers'N' N aus Sperr- und Beobachtungsuebietenist der Be¬

such der Veranstaltung verboten . Sämtliche Besucher haben
Pe >sonalausweis mitzuführen.
Die Tierzuchlämter Herrenberg und Ludwiqsburg.

Intellig . Junge
mit gutem techn. Verständnis kann

ul» linnkin. Lvdrling
eintreien beim

Z4utoli » u8 L « vd , Sksgalck

Jüngere

für Zwirnerei und Weberei sofort gesucht

Gesangbücher
in schöner Auswahl
zu 5.—, 7.—, 7.30, 7.60
8.50, 9.- . 10.—, 12.—

v . IV . L4I8L« - 84V0LV

Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafter«

Die VrrHarrtsretten
dev Lebensmittelgeschäfte

werden ab Montag 5. Februar wie folgt festgesetzt:
vormittags 8— 12.30 Uhr
nachmittags 14—l8.30
Samstags 8—12.30

13 - 18.o0
Diese Ve «rkau - S »ekte « find « « bedingt elnrubalte«

Der Bürgermeister : Maier Der Ortsgruppenleiter : Ra >sch

Ihre Vermählung geben bekannt:

Wilhelm Roth
Emilie Roth

geb . Schatz
Ebhausen Nagold

3 Februar 1940

8»«»8tr»s 2V 8«ni»1»g IS IS uncl 2V vlir

Nach dem
Roman
„Heimkehr
ins Leben" .
Ein Film
voll
Spannung
und echter
menschlicher
Konflikte.

Hauptdarsteller Albr . Schönhals , Camilla Horn,
Maria Andergast u. a.

kelprogrsnn » uuU vleuesrte N/ovdvu 8vI»»u
Für Jugendliche verboten.

8o » ii1»g 13 .3V uovlinial » ülvr lostigs 8oISstvi »lkNiii

l8«IUsten LsnivrsUvn
Für Jugendliche zugelassen.

Wochenschau und Beivvosvanrn»

Heule  20 .30 Uhr

Haupt- Versammlung
»Eisenbahn"

Morgen Sonntag ab 16 Uhr

Familientreffen

Sonntag,  4 . 2. 1940
Sutzball-Pflichtspiel Sportpl.Colwerstr.

Nagold - Altensteig
Beginn  14 .30 Uhr.

8vI »L« 88VI'

Vrvdvr

riS8vI »IIVI'

8vI »HVVL88VI'
autogen unck elektrisch

8 » Ivr1 gvsuvlil

Haseliiilvilksdi'ili IKIIkkl.
Uommanckitgeselischakt

Î sgolcl
lelekon 527 u . 528

U» MM
als

g v 8 n v I> t
Liiitritt I 4. 40

»Skvlv
Mdelbeaclilsgv- Mvrkrvllov

ledstlüg
für unsere Spinnerei
gesucht

WollspinnereiRentschler
Nagold
Ordentlichen

Jungen
nimmt in die Lehre

Christian Schühle
Schreinermeister
Nagold , Gerberstr. 15

Kräftiger

Sunse
der das Metzgerhandwerk
erlernen will, kann bis
1. Mai eintreten bei

Karl Rauser , Metzgermeister
Nagold , Bahiihofstr.

Suche aufs Frühjahr ordent¬
lichen

Hungen
welcher Lust hat, das

BSSerrhandwevk zu er
lernen(kein Brot austragen)
Angebote an

Hugo Mohr, Bäckerei und
Konditorei, Eßlingen a.N.
Kllferstr. 3.

Tüchtiges, ehrliches

NLüvIivi»
das kochen kann, auf sofort
gesucht.
Metzgerei Haag , Stuttgart-

Wangen . Ulmerstr. 322
Tel. 30609

Wer an Rheuma , Gicht
oder Ischias

leidet, wolle sich an mich wenden,
da ich ihm ein Mittel anbieten kann,
bei dessen Anwendung er vielleicht,
wie so viele andere auch, von seinen
Schmerzen befreit wiid.

Meine Auskunft kostet und ver¬
pflichtet zu nichts.

Slax S «l85in«i-
Pharmazeulische Erzeugnisse

Beilin-Charloitenburg9 .
Reichsstr. 8VSg

Guterhaltenen

llmüemWii
zu verkaufen
Wer? sagt die Gesch.-St .d.Bl.

Verkaufe eine ältere schwere

Gg . rMefev, walddovf.

Samstag , den 3. Februar igz,

Mehr Milch, mehr Eier, hochb̂"
wertet«Kaninchen durch di«

gewürzte FoNerkalkmIschmig
Iwevg- LNavke
3»»«den In den-Ivk-Iüglge»«elchzst^

I-eonberger
kkerüe - Iisriit

oisnslsg. üen 13. benrusr IW
Oramiierung von

Oedraucckis- u. tiäncklerpieräen

brau rrr

Vvrteuü Vngvrvr
Msszlei'ei'ln una fiiSkliegei'lii

VesiIIcös zsUtOolö. /zäler) kerniuk 32S3
8e >iönti «- it » pflex«

luv Spließe

^glvotan - gegenÜvttnZNvii
Preis pm . 2.90 4potbeke tiexnit

XMISlieli ' vkmii
„Immer Mirger"
MLedsir rrotz urul kttrül
Sis ovttzLlt. Llts wirk»»!»!»
yssramtrsNs Sss rsivsv»i
vsrtÄtsvtzrov LtvodtLueds Ii
Îstotzr wsUetzor. w

ÜLlllielisr rorm.
!do>itzsi><I tzogep

Koben Liutäruok . ülagen -, vü»
Störungen , ^ ItsrssrsokemuüA«»,

Ltokrrrsokssldösokrreräeu.
6esokmLvk - unä geruokkr «,

UouatsxookuuA it.—
Heble» 8!«»uk ike xello veiL«piwliwz!

Drogerie Willy Letsche

MM

M-u."
sowieallez8i!berge>il

werden zu Bargeld oder Sie
erhalten neue Ware dafür bei

Ißüolk 8vusvr
beim alten Kirchwm

Siold-Ank.-Gen.Rr . /z M8S37

Feldpostkarten
Feldposthüllen
Feldpostadreffen

bei
G. W. Zaifer, Nagold
Für Wiederverküuser günstigeM

Gottesdienst - Ordnung
Evangelische Kirche

Nagold,4 .Febr., 9.45UhrPs
(G.)Kgd„ i >Uhr Christenlehre(W
16 Uhr Abendgotiesd. <K.). Sott»
diensteu. Chriftenl. im Vereins

7. Febr. 20 Uhr Bibelstunde, j
Jselshausen , 4. Febr., SU,

Kgd., 9.30 Uhr Pred. (K.).
6. Febr. Männerabend.

Methodistenkirche ^
Sonntaq,  4 . Febr., 9.45

Predigt <Vöaele), 11 Uhr S°M
tagssch, 19.30 Uhr Vortrag
I . Strähle Leinfeldenb. Stuttgart

Montag bis Samstag je 2üA
Vortiäge von Pied Suähle »t>a
das Thema: „Aus Gottes Spuren̂

Katholische Kirche
7.30 Uhr Rohrdorf, 9 Uhr NagaK
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Infanterie im Schnee
Ein Bild von einem Truppen¬
teil der heimgekehrten Stadt
Danzig : Ausbildung der Rekru¬
ten im Gelände . (Presse-Bild-
Zentrale , Zander -M .-K.)

Oertliche SpSHIrrrpptüligkeit_
Skizze von der Westfront , erzählt von Hermann Müller

X „Gewaltsame Erkundung der feindlichen Vorpostenstellung
im Dorfe V . . . Möglichst Gefangene mitbringen !" So lautete
der Auftrag für den Spähtrupp . In Stärke von einem Leut¬
nant , einem Unteroffizier und zwanzig Mann machte er sich um
2 Uhr morgens an die Durchführung seiner Aufgabe.

Der Mond stand im Scheitelpunkt seiner nächtlichen Bahn , doch
verwischten von Nordwest gehetzte Wolken hin und wieder seinen
Schein. Eine lange Waldschlucht, vom vielen Regen versumpft,
nahm den Spähtrupp auf . .

Es war ein mühsamer Weg durch das Niemandsland zwischen
den deutschen und französischen Stellungen . Eben stürzte der
Gefreite Scheurig in den Morast . Beschmutzt bis an den Hals
erhob er sich, als der Schütze 1 des MG .-Trupps samt dem Ma¬
schinengewehr in den Vach glitt . Die Kameraden zogen den
Durchnäßten aus dem Wasser.

Als sie gegen das aufsteilende Ende der Waldschlucht kamen,
die ins Blachfeld des Dorfes auslief , hatte keiner der feldgrauen
Männer mehr einen trockenen Faden auf dem Leibe ; die Körper
dampften im Schweiß, die Lungen keuchten, von den Stiefeln
krochen Nässe und Kälte des ErdreicHs hoch.

„Vorwärts !" drängte der Spähtruppführer . Fast eine Stunde
waren sie unterwegs . Ein Viertel vor drei Uhr mußten sie den
Nordwestrand der Schlucht erreicht haben.

Da begann die deutsche Artillerie das Störungsfeuer auf den
feindlichen Abschnitt. „Hui, Hui !" sausten die Granaten in die
französischen Stellungen und deckten sie in einem Kilometer
Breite mit dem Eisenhagel zu, um dem Gegner die Stelle der
Erkundung zu verbergen . Dumpf krachten die Einschläge. Mit
raschem Feuer erwiderte die französische Artillerie.

Vom Dorfe V . . . war der Spähtrupp noch 800 Meter entfernt.
Der Leutnant wies den Unteroffizier mit dem ME .-Trupp in die
Feuerstellung , mit den 16 übrigen Schützen arbeitete er sich vor¬
sichtig über aufgeweichte Sturzäcker gegen den Ort vor. Wenn
eine Wolke den Mond verdunkelte, ging es im „Marsch-Marsch!"
voran . Blinkte aber das Helle Licht des Nachtgestirns , dann lag
der Spähtrupp erstarrt im lehmigen Acker. Das verlassene fran¬
zösische Dorf wuchs immer deutlicher aus dem Nachtdunkel. Die
Häuser warfen gespenstige Schatten , wenn die deutschen Granateneinschluaen.

Der Gefreite Scheurig entdeckte mit seinen nachtscharfenAugen
zuerst die französischen Vorposten. Sie standen am Ausgang des
Dorfes in einem Friedhof , den eine Kirche überragte . Schnell
war der lleberrumpelungsplan fertig . In einem großen Rechts-
bogen arbeitete sich der Spähtrupp zu einem Obstfeld, das an den
Friedhof führte . Dort machten sich die Soldaten sturmfertig , die
Seitengewehre wurden aufgepflanzt und die Handgranaten griff¬
bereit gehängt . Punkt sieben Minuten nach drei Uhr wurde das
deutche Artilleriefeuer nach rückwärts in die französischen Stel¬
lungen verlegt . Und schon ging es mit „Hurra !" in den franzö¬
sischen Vorposten.

Laut krachend fuhren die Handgranaten in den feindlichen Gra¬
ben. Schmerzensschreie Getroffener gellten als Antwort , und
dann tauchten einige dunkle, waffenlose Gestalten auf. „Marokka¬
ner !" rief der Leutnant . „Vorsicht!"

„Vous etes prisonniers !" brüllte der Leutnant . Vier Ma¬
rokkaner und ein französischer Sergeant ergaben sich.

Da tackte ein französisches Maschinengewehr vom Kirchturm
herab . Dem Leutnant , der jäh nach oben wies , wo das Mün¬
dungsfeuer blitzte, zerschlug der Eisenhagel den rechten Unterarm.
Mit zwei Mann blieb er bei den Gefangenen.

Der Gefreite drang gegen den Turm vor . Eine geballte La¬
dung sprengte die feste Kirchentür . Dann ging es vorsichtig die
steinerne Wendeltreppe hoch. Aus dem Glockenturm krachten Ge¬
wehrschüsse. Eine geballte Ladung flog nach oben. Holzsplitter,
Steine und Kalkstaub prasselten herunter . „A bas les armes !"
brüllte Scheurig. Eine jähe Stille stand plötzlich im Turm ; dann
kamen die unsicheren Schritte von vier weißen französischen Sol¬
daten herunter . Der Gefreite übergab sie seinen Leuten , und
mit zwei Mann suchte er den Turm nach weiteren Feinden ab.

Der Aymarsch zur französischen Vorpostenstellung war eine
Eewaltleistung gewesen. Der Rückmarsch über das Feld und
durch die Waldschlucht wurde zum Höllentanz . Französische Ar¬
tillerie und schwere Maschinengewehre legten ein fürchterliches
Hindernisfeuer auf das Niemandsland . Mit viel Schneid und
großem Glück gelangte der Spähtrupp hindurch. Zwei Verletzte
kostete der Rückmarsch.

Um halb sechs Uhr früh meldete der Leutnant dem Bataillon
den Spähtrupp zurück. Als der Morgen blank wurde, gab es
viele Anfragen von den Stäben ; denn die Beobachter meldeten
eine Hakenkreuzflagge auf dem Kirchturm vou V . . . Verwundern
überall , selbst bei dem Spähtrupp . Im Halbschlaf gestand Scheu¬
rig, nach der Ursache der Beflaggung gefragt , er habe die Fahne
nächtens dort gehißt.
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Ne Mlle Ptza'e
Wenn man das Echo prüft , das die Führerrede im Aus¬

land gesunden hat , so zeigt sich fast überall der außer¬
ordentlich starke Eindruck, den das Wort Adolf Hitlers
über den Beginn der zweiten Phase des
Krieges  hinterlassen hat . Diese Wirkung ist natürlich
nicht zufällig. Seit der Jahreswende etwa sieht säst die
ganze Welt den entscheidenden Kampfhandlungen des Jah¬res 1940 mit ständig wachsender Erregung und Spannung
entgegen. Ueberall regt sich ein Gefühl dafür , daß das
Kommende alles bisher Dagewesene weit übertresfen wird.
Auch die Schwere dieses Winters , der mit immer neuen
Frost- und Kältewellen unseren Kontinent überzieht, wird
gewissermaßen als eine Hindeutung auf das ganz Un¬
gewöhnliche der kommenden Kümpfe genommen. Die Un¬
ruhe der Menschen erlebt in der Unruhe der Natur , die
kch ja auch in den riesigen Sonnenflecken auf unserem
Hauptgestirn äußert , etwas wie eine Rllckspiegeiungihrer
eigenen Besorgnisse. Man ahnt die ganze Schicksalsschwere
des nahenden Frühlings und man rüstet sich im innersten
Herzen, um den Ereignissen standzuhalten , die für alle
Menschen auf der Erde von zweifellos entscheidender Be¬
deutung sein werden.

Eine Rückwirkung dieser Erwartungen lebt auch in den
Reden der englischen und französischen
Staatsmänner  und Generäle , die sich ja in den letz¬
ten Tagen gehäuft haben . Sie klangen wesentlich anders
als die früheren Rundfunktiraden der verantwortlichen
Kriegshetzer, die niemand mehr ernst nehmen konnte. Auf
einmal l,c Deutschland nicht mehr ein Gegner , der kurz vor
dem Zusammenbruch steht und aus dessem alltäglichem Le¬
ben Zersetzungssymptome in grotesker Fülle herausgelesen
wurden. Auf einmal ist es die größte und stärkste Militär¬
macht der Welt , ein Gigant aus dem Lande und in der
Luft, ein Riesenblock, der allein schon durch sein Vorhan¬
densein alle anderen Völker Europas zur Verzweiflung und
zum Widerstand treibt . Man ruft angesichts eines solchen
Ungetüms -geradezu flehentlich beschwörend den eigenen
Völkern zu, um Gotteswillen nicht den furchtbaren Ernst
der Lage zu übersehen. Man predigt geradezu die Einigkeit,
die man für die nächsten Monate wenigstens dringend
nötig hat . Und man scheut sich nicht, die Andersdenkenden
im eigenen Volk geradezu als „Agenten des Hitlerismus"
zu diffamieren und die soziale Einigkeit im Innern dem
Spruch der Kriegsgerichte zu unterstellen , weil es auch
mit anderen Mitteln einfach nicht mehr geht. Es ist durch¬
aus begreiflich, daß auf so hochgradig kranke Nervenzustände
die letzte Rede des Führers  geradezu wie ein
Dann erschlag  wirken mußte.

Zu alledem kam nun das Wort von der zweiten
Kampfphase ! Warum wirkte es so tief? Warum ging
cs unseren Gegnern so an die Nieren ? Weil sich dahinter
das Geheimnis der gesamten bisherigen Erfolge des Na¬
tionalsozialismus verbirgt . Dessen Erfolge entstammten
nämlich nicht nur bloßen Kraftaufwallungen , sondern den
Methoden einer kühlen, zähen und fast wissenschaftlich an¬
mutenden Handhabung des gesunden Menschenverstandes,
der die Politik aus der Sphäre der Eeheimverdiener her-
ansrückte und sie wieder zu einer wirklich volkstümlichen
Angelegenheit machte, deren Gedanken und Ideen von
jedem begriffen und von jedem verfochten werden können.
Von diesem sauberen Forum der Vernunft aus sieht der
bisherige Kriegsverlaus in der Tat wesentlich anders aus,
als die Herren Churchill, Chamberlain oder Daladier wahr
haben wollen. Von hier aus betrachtet, ist die erste Phase
des Krieges kein Spiel mft dunklen Einkreisungsplänen,
sondern eine schrittweise durchgeführte Sicherung in
politischer und militärischer Hinsicht.  Sie
führte von der Freundschaft mit Italien völlig gradlinig
zur Verständigung mit der Sowjetunion , vom Bau des
Westwalls zur Ausräumung der von den Demokratien
künstlich aufgebauten Angriffsstellungen in der Tschecho¬
slowakei und in Polen , von der Verkündung des Vierjahres¬
planes zur Ausgestaltung einer innerwirtschaftlichen Rü¬
stung und Kampfbereitschaft, die durch keinerlei Ereignisse
im Ausland mehr erschüttert oder von ihrem offen und
klarliegenden Ziel der Befreiung Deutschlands abgedrängt
werden kann. Diese erste Phase des Kampfes
ist nun in der Tat von Adolf Hitler ge¬
wonnen worden.  Sie wurde vom ersten bis zum
letzten Augenblick ausschließlich durch seine Entschlußkraft
bestimmt. Das begreifen heute auch die Engländer und
Franzosen und allmählich sogar die Neutralen . Daher ihre
Unruhe, ihre Verzweiflung und ihre Angst. Denn wenn
das so weitergeht , was bleibt von allen finsteren Plänen
übrig, mit denen man ein so sauberes und sicheres Spiel
zu durchkreuzen hoffte!

Nun, es wird so weitergehen ! Es ist gar kein Zweifel
daran möglich, daß es so weitergeht . Denn weder hat sich
der Nationalsozialismus geändert , noch Deutschland, das
beute mit ihm identisch ist, noch — die Mentalität unserer
Gegner. Das heißt aber : nach der ersten Phase des Krieges

- folgt mit der gleichen Zwangsläufigkeit wie bisher , mit
der gleichen Unerbittlichkeit die zweite Phase . Und wenn
schon die erste nicht verhindert oder gar,gestört werden
konnte, so die zweite, die auf den gleichen Erfolasgrund-
lagen beruht , noch viel weniger. Denn auch über ihr waltet
nicht der blinde Haß der Engländer und Franzosen , nicht
die Weltanschauung vergangener Jahrhunderte , sondern die
kühle und klare Einsicht Adolf Hitlers in das , was getan
werden muß. Für sie sind nicht nur die Getreuen des Füh¬
rers, für sie ist das ganze deutsche Volk, unsere Wehrmacht,
unsere Wirtschaft und unsere Jugend erzogen worden. Mir
ihr sympathisieren auch außerhalb Deutschlands große und
starke Mächte, die eine echte Vorstellung von politischer
Logik und eine ebenso echte Abneigung gegen die brutalen
Geldsackdoktrinen der bisherigen in England beheimateten
Weltverderber haben.

Birma rüttelt an britischen Sessel«
«v Jahre lang vom britischen Kapitalismus ausgebeutet

Die Unruhen in Birma , und insbesondere in der
Hauptstadt Rangoon , nehmen, wie selbst die eng¬
lischen Reklamemacher zugeben müssen, eine immer
größere Ausdehnung an.

Der englische Schriftsteller Rudyard Kipling hat einmal
von Birma , der britisch-indischen Raubprovinz , gesagt: „In
diesem immergrünen Land herrscht der ewige Mai ." Er
wollte damit dis Ruhe und den Frieden der Birmanen
kennzeichnen, die einstmals in einer gewissen Sorglosigkeit
ihren Tag verlebten . Politische Leidenschaften schienen die¬
sem Volk fremd zu sein. Es genügte ihnen scheinbar, wenn
sie ihren Reis essen, ihren Tee trinken und ihren Tabak
rauchen konnten. Das geistige Leben fand seinen Aus¬
druck und seine Erfüllung in der Religion und im religiösenKult. <

l Rudyard Kipling würde seine Meinung über die Bir¬
manen wahrscheinlich einer Revision unterziehen , wenn er
heute der jetzt über 400 000 Einwohner zählenden Haupt¬
stadt Rangoon  am Hlaing -Fluß oder dem flachen Land
mit seinen über 13 Millionen Einwohnern einen Besuch,
abstatten könnte. Seit Beginn des englischen Krieges gärt
es auch in Birma . Die Aufstände Vorderindiens haben sich
nach Osten sortgepflanzt und auch die einstmals sorglosen
Birmanen in Bewegung gebracht. Seit mehreren Monaten
bemühen sich die Reklamemacher an der Themse, die revo¬
lutionären Ereignisse in Birma totzuschweigenoder zu ver¬
tuschen. Es gelingt ihnen nicht. Die Ausstandsbewegungen,
die in Birma um sich greifen , haben eine derartige Form
angenommen, daß sie sich nicht mehr verschweigen lassen.
So mußte der Londoner Rundfunk kürzlich zugeben, daß
die Ausschreitungen weiter andauern und daß sich die
Kämpfe der politisch erwachten Birma " " - - a »sdeh-
nen. Zwölf Todesopfer wurden von englischer Seite zu¬
gegeben. Einen kleinen Einblick in den wirklichen Umfang
der revolutionären Aufstände gewinnt man aber dadurch,
daß England zugab, es seien über 600 Personen verhaftet
worden. Man kann diese Zahlen getrost verdoppeln. Sie
stellen nur ein Mindestmaß dessen dar , was die Engländer
notgedrungen zugeben mußten.

Mit dem sorglosen Birma , das in einem ewigen, ruhigen
und heiteren Feiertag lebt, ist es vorbei. Die revolutio¬
nären nationalen Kräfte sind im Wachsen begriffen. Es
gibt ja noch eine andere, weniger bekannte Seite des bir¬
manischen Lebens. Es sind dies die Elendsviertel von
Rangoon , die abgemagerten Kinder der ausgebeuteten
Bauern , die Not und Entbehrung bis zur Neige auskosten¬
den eingeborenen Industriearbeiter . Rangoon selbst ist eine
Fassade, so wie in Vorderindien Kalkutta , Bombay und
K)elhi dem Weltreisenden durch ihre schönen Kulissen ein
falsches Bild Vortäuschen. Selten kommt der Besucher in
die wahren Elendsviertel hinein . Die Stadt am Hlaing
besitzt breite moderne Straßen und rechtwinkelige Häuser-
riertel . Sie verfügt über schöne Regierungs - und Gerichts¬
paläste. Moscheen, Tempel, Museen und zwei Kathedralen,
Parks und Sportanlagen bilden die Glieder einer wohl¬
gestalteten Stadt . So ist es in den Großstädten Vorder¬
indiens auch. Man muß die Industrieviertel kennenlernen,
die außerhalb der Stadt am rechten Flußufer sich in trost¬
loser und erschütternder Häßlichkeit ausbreiten . Hier ar¬
beiten Greise und Kinder neben Frauen und Männern
in den Reis - und Sagemühlen . Sie arbeiten für England,
für die feinen Lords und Ladys . Der größte Reisausfuhr¬
hafen der Erde, den Rangoon besitzt, dieift dem britischen
Imperialismus . Jeder Handgriff , von einem Eingeborenen
getan , festigt nur seine eigene Sklaverei . England mochte
glauben , daß dies ewig so weitergeht . Es schlief auch hier
den Schlaf des reichen, sorglosen Mannes.

Die große Wende in der Geschichte Birmas trat erst ein,
als England seinen imperialistischen Raubstaat immer Wei¬

ler nach Osten Vortrieb. Im 18. Jahrhundert stießen in
Birma französische und englische Machtinteressen aufein¬
ander . England war zäher, es verstand von Kalkutta aus
das Land zu erobern . 1852, am 14. April , wurde Rangoon
von den Engländern besetzt. 1885 wurde der letzte König
Thibaw durch eine englische Expedition gefangen genom¬
men. Darauf wurde Birma offiziell BritiD -Jndien ein¬
verleibt . Die wirtschaftliche Blüte , die die Provinz seither
erlebte, kam den britischen Kapitalisten , nicht aber den Ein¬
geborenen zugute. Die sozialistischenund nationalistischen
Kräfte , die jetzt in Erregung und Bewegung geraten sind,
stellen nur die Antwort dar an die britische Ausbeuter¬
politik.

Wieder vor Englands Küsten
Deutsche Kampfflugzeuge dringen bis in die Themse¬
mündung vor — Im Tiefflug über die Molen — Der

Untergang eines namenlosen Schiffes
so . Jan. (PK .) Nach mehreren Tagen der durch die Wetter¬

lage erzwungenen Ruhe meldet der Heeresbericht wieder das
Vordringen deutscher Kampfflugzeuge bis zur Themsemündung.
Dabei wurde die englische Ostküste auf Strecken von mehr als
100 Km. im Landweg abgeflogen und der Schiffsverkehr an
sehr wichtigen Punkten , wie in der Mündung des Humber und
ver Themse, erheblich gestört.

Steden britische Schiffe,  darunter ein 4000-Tonner
und zwei Vorpostenboote, wurden durch Bombenwirkung ver¬
senkt.  Lm Luftkampf mit drei englischen Jägern konnte eine
der angreifenden Maschinen des Gegners abgeschossen werden.
Die deutschen Staffeln erreichten ohne Verluste ihre Heimat¬
plätze.

Der Schatten Englands
Weit auseinandergezogen liegen die Flugzeuge seit zwei

Stunden auf ihrem Kurs . Grau liegt die See unter ihnen.
Böen schütteln bisweilen die Flugzeuge . Hagel, Schnee und
Regenschauer wischen über das Glas der Kanzel , während kilo¬
meterweite Gebiete mit einem dichten Schleier von Nebel ver¬
hangen sind.

Wir steigen hinein in jene Enge der Nordsee, die südlich in
die Straße von Calais übergeht und auf der Karte wie ei»
gewaltiger Rachen sich ausnimmt . Das ist beileibe kein Flug¬
wetter , wie man es sich als Ideal denken möchte. Es ist viel¬
mehr jenes „Churchill-Wetter ", unter dessen Schutz das eng¬
lische Reich sich sicher glaubt . In den Kopfhörern ertönt das
Wort „Land".

Ein schwarzer Streifen dringt im Westen aus dem Meer.
Kaum zu erkennen im Dunst von Wolken und Regen , ein kah¬
ler , verblassender Schatten , Englands Küste. Die Wolkenhöhe
liegt bei 300 Meter . Fast zwei Kilometer ist jetzt die Sicht, die
von Minute zu Minute besser wird . In unmittelbarer Nähe der
Küste, deren Umrisse deutlich hervortreten , nimmt die Maschine
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„K . V ." ihren Weg nach Süden . Ein Lcuchtturm liegt in greif¬
barer Nähe . Drüben lassen sich Häuser und Fabrikschornsteine
deutlich ausmachen . Dahinten aber , in flachem Land , liegen
weit über die Küste verteilt , die Nester der englischen Jäger.
Das deutsche Kampfflugzeug ist längst in ihrer Reichweite,
ohne daß eine feindliche Tragfläche sich sehen lägt . Unter Aus¬
nutzung jeder Tarnungsmöglichkeit fliegt es ungesehen unter
die pechschwarze Tarnkappe der Wolken.

Zwei Briten im Visier
Der junge Feldwebel , der neben dem Flugzeugführer in der

Kanzel sitzt, ist von einer quälenden Unruhe ergriffen . Es ist
sein erster Feindflug und seine erste große Chance als Soldat.
Er braucht die Griffe am Bombenabwurfgerät nicht noch zu
überdenken . Sie sind ihm in monatelanger Uebung eingegangen.
Cr würde mit geschlossenen Augen jeden Hebel finden , dennoch
fiebert alles in ihm , wenn er daran denkt , daß heute niorgen
noch ein Englandflug für ihn nicht mehr als ein Traum ge¬
wesen wäre , daß plötzlich ein Ersatzmann gebraucht und er an
diese Stelle befohlen wurde . Der Feldwebel ist erst seit ein
paar Tagen bei der Gruppe . Glück muß man haben!

Die Humbermündung , das Tagesziel , ist erreicht . In weiten
Kurven geht der Leutnant am Knüppel in die Kurve herein.
Unten herrscht ein Betrieb wie an besten Tagen . 10, 12 größere
Handelsschiffe steuern die Nordsee an . Sie sind als Neutrale
erkenntlich . Das Bild der Schiffe , der Molen und Hafenanlagen
drüben scheint durchaus unter jenem Frieden zu stehen , den
Mister Churchill unter des Nebels Hülle leichtfertig zu preisen
pflegt . Vergeblich wartet oben am Heckstand der Funker auf
die Jäger . Umsonst blicken die beiden in der Kanzel naL den
gefährlichen weißen Bällen der Flaks . Mim glaubt an e' nen
Winterschlaf . 2n kaum 100 Meter Höhe rast die deutsche Ma¬
schine über eine dsr Molen dahin . Doch ehe die Menschen es
noch recht erfaßt haben , ist Las deutsche Kampfflugzeug wie
ein Spuk verschwunden . 2m Nordkurs geht es zurück, zwei
Punkten nach, die in Höhe von Flamborough stehen.

Der Leutnant stößt einen Fluch durch die Zähne . Sollte man
die verdammten Bomben wieder mit zurückschleppen , umsonst
stundenlang über dem Bach geschwebt sein ? Aus den Punkten
von Flamborough sind zwei Schisse geworden , solide Kühne
mit Dampfbetrieb . Auch ein verwegener Traum — wenn es
Engländer wären , die man angesichts ihrer eigenen Küste an¬
greifen könnte ; das gleiche geht dem Feldwebel durch den Kopf.
Verdammt , Las wäre eine Feuerprobe ! Jetzt liegt der große
Kosten unmittelbar vor ihnen . In weiter Kurve schießt die
Maschine heran . Und wie aus einem Munde dröhnt es plötz¬
lich in den Hörern . Sie haben einen Engländer vor sich, der
lustig die Flagge hißt , ein Engländer , der irrt wie Churchill.
Deutlich ist der Union -Jack am Heck zu erkennen . Vielleicht er¬
kennen sie jetzt auch ihren Irrtum , der wohl dadurch entstand,
daß sie aus der Humbermündung kommen und sie die Maschine
für eine britische hielten.

Untergang
Alle Spannung weicht der Ruhe vor dem Angriff . Aus der

Linkskurve heraus zischen den Briten MG .-Earben vor den
Bug . Auf dem 3—1000 Tonnen großen Kasten laufen ratlos
einige Männer zur Brücke . Es scheint , als blickten sie fragend
herauf , als erwarteten sie vom Kapitän den Bsfehl ' zum Ver¬
laßen des Schiffes . Doch der bleibt stur . Der Dampfer nimmt
größere Fahrt und versucht im Zickzacklurs dem Angriff zu ent-
gelen.

Der Feldwebel ist über das Vombenabwurfgerät gebeugt.
Ruhig fliegt die Maschine fast über dem Schiff , als die erste
Bombe tänzelnd in die Tiefe stürzt . Sie fällt fast backbord in
die See . Doch dann beim zweiten Anflug schon erfüllt sich das
Schicksal eines Schiffes , das seinen Namen unter der schwarzen
Farbe verbirgt . Wir spüren bis oben hinauf den Lustdruck der
250 -Kg .-Vombe . Wir glauben , das Dröhnen , Krachen , Zittern
und Schreien zu hören , das vernichtende Geschoß ist mitschiffs
unmittelbar hinter dem Schornstein eingeschlagen . Eine fast
haushohe Welle von weißem Damvf , aus dem rote Stichflam¬
men hervorschießen , hüllt das Schiff minutenlang ein.

Ein schneeweißer Schimmer verbürgt seinen Untergang . Als
die Maschine nochmals zurückfliegt , zeigt sich der Treffer in
seiner ganzen verheerenden Auswirkung.

Das Mitteldeck liegt von Trümmern übersät . Die Wucht der
Explosion hat die Brücke herausgerisssn und die Matrosen und
Offiziere , soweit sie nicht von Splittern und Trümmern ge¬
troffen wurde , wie Bälle in die See geschleudert . Zwei Boote
auf Steuerbord hängen , vernichtet vom gewaltigen Druck, zer¬
stückelt von Splittern , wie llhrenpendel an einem oder . zwei
Tampen . Zehn Mann mögen es sein, die im Meere treiben,
zwischen Wrackstücken, an die sie sich verzweifelnd klammern,
während zwei oder drei mit schnellen Bewegungen umher-
sckiwimmen, als fürchteten sie, vom Schiff mit in die Tiefe ge¬
rissen zu werden . Währenddessen züngelnd aus den gebürsteten
Kesseln die Flammen über das Deck hin . Sie treiben vier Mann
vor sich her , die immer wieder die beiden letzten heilgebliebenen
Boote klarzumachen versuchen , die unter furchtbaren Anstren¬
gungen ihr Leben retten wollen.

Das Schiff sinkt!
Ein steuerloses Wrack , so treibt es in der See . Das Heck ist

schon bis auf die Reeling eingetaucht . Es sinkt vor Englands
Küste ! Dettmann.

Zestschlsnds MloUche Km't
Der Bevölkerungsrückgang ausgehalten

NSK . Als in den ersten Jahren nach der Machtüber¬
nahme die bis dahin immer stärker absinkcnde Geburten-
kurve plötzlich einen scharfen Knick nach oben zu verzeichnen
hatte , als die ersten Zahlen einer erfolgreichen national¬
sozialistischen Vevölkerungspolitik veröffentlicht wurden , die
lleberschüsse von 400 000 und mehr Geburten auswiesen,
da verbreitete sich vielfach die Meinung , daß die Gefahr
einer langsamen Entvölkerung Deutschlands überwunden
sei. Leider vergaß man bei den Erörterungen über dieses
Thema , daß auch in den Jahren vor der Machtübernahme
noch Geburtenüberschüsse zu verzeichnen waren , die in Wirk¬
lichkeit aber unter Berücksichtigung der angestiegenen mitt¬
leren Lebensdauer (1880 wurde ein Deutscher im Durch¬
schnitt 38 Jahre alt , 1932 dagegen aber mehr als 60 Jahre !)
und noch einiger anderer Faktoren ein Geburtendefizit bis
zu 34 v. H. darstellten.

Dennoch war es eine Helle Freude für den Bevölkerunas-
politiker , von Jahr zu Jahr festzustellen , daß sich durch die
wachsende Anzahl der Geburten dieses Geburtendefizit mehr
und mehr verringerte . Die Gründe für das Anwachsen der
Geburten waren mannigfach : die Ehestandsdarlehen und
andere Maßnahmen ließen die Zahl der Heiraten weit über
das zu erwartende Maß anschwellen . Gerade in den nach
der Machtübernahme der Partei gegründeten jüngeren
Ehen sind vielfach schon die zweiten und dritten Kinder ge¬
boren worden , in ältereMEin -Kind -Ehen meldeten sich plötz¬
lich, oft nach Jahrzehnten erst , die zweiten und dritten
Sprößlinge an . Auch die Steuergesetzgebung besann sich
selbstverständlich auf die notwendige , bevölkerungspolitisch
ausgerichtete Steuerung ihrer Maßnahmen . Von besonderer
bevölkerungspolitischer Bedeutung waren ferner die Hilfs¬
maßnahmen der Partei , wie z. V . das Hilfswerk „Mutter
und Kind " in der NSV ., das sich nicht nur angelegen sein
ließ , werdende Mütter zu unterstützen , sondern auch dazu
beitrug , die Ernte des Todes unter den Säuglingen und
Kleinkindern durch eine vorbeugende Eesundheitsführung
zu mindern . Nicht zuletzt diesen auch die letzte erbgesunde
deutsche Familie erfassenden Hilfsmaßnahmen der NSV . ist
das wissenschaftlich einzig dastehende Phänomen zuzufchrei-
ben , daß sich bei steigenden Geburtenziffern die Säuglings¬
sterblichkeit von Jahr zu Jahr minderte , wodurch bisher seit
der Machtübernahme weit mehr als 200 000 Kinder ihren
Eltern erhalten blieben.

So wertvoll diese Erscheinungen und Maßnahmen sein
mögen , es wäre verfehlt , ihnen mehr als die Rolle einer
Hilfsstellung zuzuschreiben . Es ist nicht übertrieben , wenn
man sagt , daß in den deutschen Ehen sich von Jahr zu Jahr
ein « stets stärker werdende Volksabstimmung für das vom
Führer und der Bewegung geleitete Eroßdeutschland voll¬
zogen hat . deren Ergebnisse uns wahrhaft mit Stall erfüllen
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können . Zum erstenmal ' in der Geschichte weißer " Kultur¬
völker haben breiteste Volksschichten eine innere Neuorien¬
tierung zum wirklichen Tatwillen zur Familie und zum
Kind und damit zum Volke selbst vollzogen , zum erstenmal
in der Kulturgeschichte hat ein Volk die innere Kraft ge¬
funden , den von Jahr zu Jahr wie eine Lawine sich aus¬
wirkenden Geburtenabsturz aufzuhalten , ein fast unmöglich
aufzuholendes Geburtendefizit immer geringer werden zulassen.

Nun meldet das Statistische Neichsamt , daß 1939 im Groß-
deutschen Reich (mit Danzig , ohne die neuen Ostgebiete und
das Protektorat ) rund 1.64 Millionen Kinder lebend ge¬
boren worden sind. Das bedeutet , daß außer den anorma¬
len Kriegsfolgejahren 1920 und 1921 zum erstenmal wieder
seit 1914 die Eeburtenrate je 1000 Einwohner auf mehr als
20 angestiegen ist . Das bedeutet weiter , daß mit Ausnahme
der beiden genannten Jahre zum erstenmal seit 25 Jahren
wieder dem deutschen Volk so viel lebende Kinder geboren
worden sind, wie es zur Erhaltung seines zahlenmäßigen
Bestandes notwendig hat , wie es notwendig ist , seine Ar¬
beitskraft und Wehrkraft zu erhalten , es vor Vergreisung
und Rückgang und den daraus resultierenden politischen und
wirtschaftlichen Erinnerungen und Folgen zu bewahren.

Wenn man , um ein statistisches Bild zu erhalten , mit den
jüngsten Jahrgängen beginnend , rechts und links von einer
Mittellinie aus die weiblichen und männlichen Eeburten-
jahrgänge in schmalen Rechtecken aufeinander türmt , so er¬
gibt sich bei einem biologisch gesunden , also jungen Volk
das Bild eines sich nach oben zuspitzsnden Dreiecks auf brei¬
ter Basis . Das Bild des deutschen Volkes aber ähnelte
seit dem Weltkrieg einer Urne . Der starke Geburtenausfall
in den Jahren 1915 bis 1919 brachte scharfe Einschnitte in
die bis dahin vorhandene Dreiecksform . Die V "rmehrung
des Lebensalters ließ die darüber ruhenden Jahrgänge
eine urnenähnliche Form annehmen , während den Sockel der
Urne die Jahrgänge nach dem Kriege darstellen.

Aber dieser Sockel schrumpfte infolge der starken Eeburten-
abstllrze bis 1933 immer stärker zusammen , .so daß der
Lebensraum des deutschen Volkes nicht nur bildlich , sondern
auch wirklich auf einem sehr schwachen Fuß stand . Seit 1934
hat sich dieser Sockel wieder verbreitert , aber erst im Jahre
1939 wurde die unterste Sockelplatte wieder so breit , daß
sich darauf in der Zukunft wieder ein gesundes Dreieck auf¬bauen kann.

In der Zukunft ! Diese Feststellung ist ungeheuer wichtig.
Sie behütet nämlich vor einem ungesunden Optimismus
über die biologische Zukunft des deutschen Volkes . Denn
diese ist erst gesichert, wenn die Geburtenzahlen des Jahres
1939 nicht mehr unterschritten werden . Seit 1914 hat das
deutsche Volk bevölkerungspolitisch von seiner Substanz ge¬
lebt und mit Verlusten gearbeitet . Im Kriegsjahr 1939
erstmals hat es die bevölkerungspolitische Bilanz ohne Ver¬
luste abgeschlossen und damit den Anfang -u einem soliden
Bevölkerungsaufbau gelegt , der auch bevölkerungspolitische
Gewinnbilanzen für die Zukunft erwarten läßt . Nur dann
aber , wenn die Geburtenfreudigkeit auch weiterhin anhült.

In allen Ländern germanischer Nasse sehen wir ein stän¬
diges Absteigen der Geburten . Selbst Winston Churchill
mußte ein Jahr vor Ausbruch dieses Krieges in „News
of the World " zugeben : „Am Ende des Jahrhunderts wird
die Bevölkerung von England und Wales nur noch weniger
als 30 Millionen betragen . Wir haben einer ungeheuren
Verschlechterung in der körperlichen Kraft , Leistungsfähig¬
keit und ' Zeugungskraft des englischen Volkes entgegen¬
zusehen , denn diese 30 Millionen werden sich zur Hauptsache
aus Menschen über 40 Jahren zusammensetzen . größtenteils
aber aus alten , schwachen : .. .tnn : rn uud ^ .ne
stetige , endlose Erschöpfung Englands wird die Folge sein."
> Wenn wir wissen , daß die Geburtenzahl Deutschlands
1939 mehr als eine Million höher als die Frankreichs war,
mehr als 300 000 höher als die von Frankreich und England
im Jahre 1938 zusammen , dann kennen wir auch die tiefsten
Wurzeln des uns aufgezwungenen Krieges . Er ist der letzte
Versuch vergreisender aussterbender Völker , ihre Vorherr¬
schaft aufrechtzuerhalten . Aber gegen diese politische Moral
stehen die ehernen Gesetze der Bioloase . Weil die Geburten«

Ihre Vraunaugen , in denen alle Kraft des Mannes , alle
Güte und Wahrhaftigkeit liegt , treffen sich

Die Umstehenden senken den Blick vor dem Strahl heißer
Bruderliebe , der aus beider Augen bricht, jener Liebe, diealles überdauert.

Das sind die Brüder Michael . l
Sie haben sich niemals bemüht , anderes zu lein , als ein¬

fache. gerade Menschen , die unbeirrt ihre Straße gehen.
Sie sind groß , sie können alles und sind doch schlicht.
Nichts an ihnen ist Pose
Der Staatssekretär wendet sich zur Seite . Ihm ist' s mit

einemmal io weh . Er hat auch zwei Söhne Der eine nl >n
Australien und vertritt dort die Interessen seines Vaterlandes,
der andere wurde Gelehrter

Er muß an sie denken beim Anblick der Brüder Michael,
und ihn packt mit einemmal ein Grauen vor der Ruhe Klaus
Michaels , der voz: dem Tode nicht zittert und der noch nie chm
gegenüber klagte

Daß dies ein Mensch vermag?
Ein Photograph hält schmunzelnd das prächtige Bild fest.

Dann heißt es antreten
Der weltgeschichtliche Augenblick naht.
Sechs junge Körper kämpfen um die Weltmeisterschaft.
Der Start.
Die Brüder stehen nebeneinander und nehmen Start¬

stellung ein.
„Ich halte mich an dich," sagt Werner.
„Tu 's !"
Die atemlose Spannung des Publikums läßt sechs Herzen

rascher schlagen Auch die Brüder können sich der Erregung
nicht wehren

Sekunden werden zu Ewigkeiten.
Endlich Erlösung.
Der Startschuß
Aus den ersten Anhieb klappt ein wundervoller Start InLinie kommen sie ab Klaus Erregung ist mit dem Sprunge

veischwui den
Jubel >jl in ihm, als er vorwärts stürmt.

* »*
Der Kommerzienrat in der Loge sieht mit zusammen¬

gebissenen Zähnen wie die Brüder in Front ziehen
Sein Herz geht wahnsinnig . Eine übermenschliche Wut

packt ihn . Er keucht auf Ihr ' Ihr beiden!
Klaus zieht in Front , dicht neben ihm liegt Werner . Klaus

läuft mit der Gleichmäßigkeit einer Maschine
Er fühlt an dem ihn umbrauienoen Geräusch , daß er in

Front ist.
Wie ein Zweigespann im schärfsten Tempo rasen die

Brüder die Strecke.
* » * (Fortjetzung folgt.).
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„Trotzdem freut 's mich schrecklich, wenn der Klaus alles
zusammenhaut Ich bin nämlich 'n meichuggener Kerl Ge¬
winnt der Klaus , dann freue ick mir io schrecklich, daß ich auf
die zwanzig Mille pfeif' Gewinnt der Sulliven na dann
tröstet mir det Ield ein bißchen Versteh n Sie mir ^" ^

Da klopft ihm der alte Amerikaner aus die Schultern
„Sie sind ein qood man ! Sie sind ein good man Pur-

kinbroke ist Ihr Freund , wenn nötig auch mit Scheck."
Das ist die höchste Freundschaft , denkt Kraule glücklich und

schüttelt Purlinbroke die Hand
Der zweite Zwischenlauf bringt Sulliven einen Sieg über,

Kerpen . Aber nur mit einem halben Meter Vorsprung ver¬
mag er ihn zu schlagen.

Unmittelbar schließt sich der dritte Zwischenlauf an . der
das Publikum zur reinsten Rostre ! bringt , denn Werner
gebt vom Start weg los wie ein Blitz und siegt spielend

Mit sechs Meter Vorsprung lcblägt er leine Rivalen leicht.
Die Läufer feiern die Brüder stürmisch Der echte Sports¬

geist schlägt durch Lediglich Sulliven ist bedrückt
Sein Trainer spricht auf ihn ein , während der Masseur ihnbearbeitet.
„Nun . wie steht' s . Dop ?"
„Schlecht , offen geiprocben . ickllecht. Ich will alles tun . aber .

geb -m Sie sich keiner Hoffnung hin "
..Sie müssen noch besser starten , mein lieber Sulliven.

Größere Ruhe "
Sulliven lacht kurz auf.
„Sehen Sie sich doch einmal dle Michaels an . Die sind

ruhig , als handele es sich um nichts Und der eine weiß
bestimmt daß er nur Aussicht aus Begnadigung , vielleicht
zu zehn Iabren Zuchthaus bat . Sonders , was muß in dem
Manne für Kraft stecken daß er allen gewachsen istl"

* *

Hanna wei " t Sie hat sich Mühe gegeben , die Tränen
zuräckzuhcüten , aber die Schwäche überwältigt sie.

Herr Elchler -Hochheim bemüht sich erschrocken um Hanna,
die ^ n abwebrt

„N 'chts. nichts , Onkel. Ich bin so glückselig. Ich glaub ' ,
daß alles gut wird "

Dsr Industrielle steht mit blutendem Herzen bei der
N 'cbts

Gut werden ? denkt er. Was foll denn gut werden ?.

Wenn sie lebenslängliches Zuchthaus in zehn Jahre um¬
wandeln — heißt das gut ? Ist das nicht genau so schlimm?

Frau Maya hat Hannas Hand gefaßt und hält sie fest.
Ihre Seele ist voll Glaubens , gleich der Freundin hofft sie
auf das Unbegreifliche.

Mister Purlinbroke tritt in die Loge und begrüßt die
Damen , dann Herrn Eschler-Hochheim.

„Sie haben doch Mut und Zutrauen wie ich?" fragte er
Hanna herzlich.

„Ja ! Er wird siegen. Es muß doch gut werden . Kann
denn ein Mensch glauben , daß Klaus schuldig ist?"

„Nicht ein Mann ." sagt der Amerikaner begeistert.
Da kommt der große Entscheidungskamps , zu dem Werner

und Klaus Michael . Kerpen . Sulliven . der Kanadier Sarslong
und der Schweizer Sutorius qualifiziert sind.

Die atemlose Spannung , die im Publikum herrschte , ist
schier erdrückend und steigert sich von Minute zu Minute

Als die sechs Läufer , alles prächtige Gestalten , in der Arena
erscheinen, steht das Publikum auf und jubelt den Siegern zu.

Staatssekretär von Seelingen spricht aus Werner ein:
„Ihr Ehrenwort , daß Sie jetzt kämpfen werden ohne Rück¬

sicht auf Ihren Bruder Sie müssen versuchen , ihn zu zwingen.
Er tut das Gleiche Die deutsche Olympiade erleben wir beide
nicht mehr . Sie soll uns eine köstliche Erinnerung für alle
Zeiten sein "

„Ich verspreche es Ihnen Das würde mir Klaus nie ver¬
geben . Ehrlicher Kampf wird es sein "

„Ja !" Klaus tritt heran und legt den Arm um des Bruders
Schultern.

Schulter an Schulter stehen sie da . Zwei junge Männer,
jchön wie Apollo.
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Eern des Lahres 1939 als ein Helles Fanal des Seldst-
behauptungs - und Lebenswillens des deutschen Volkes leuch¬
ten darum wissen wir auch um die Selbstverständlichkeit des
deutschen Sieges , der das Tor zu der Zukunft des nicht nur
Politisch , sondern jetzt auch biologisch wieder erstarkten deut¬
schen Volkes öfsnet . JanKondring.

Vuutes Allerlei
Schneerekorde in Madrid

Die Einwohner der spanischen Hauptstadt entsinnen sich nicht,
jemals so viel Schnee in den Straßen gesehen zu haben wie in
diesem Winter . Das Jahr 1940 brachte einen Schneerekord.
Auch 1906 brachte einen strengen Winter und viel Schnee . Mit
dem diesjährigen Winter hält aber jener von 34 Jahren keinen
Vergleich aus . Man muß bereits in den Chroniken des 19.
Jahrhunderts blättern , um einen ähnlich schneereichen Winte-
«ufzufinden . Der Schlitten , sonst in Madrid eine Seltenheit,
beherrscht das Straßenbild . Viele Fußgänger schlurfen auf
Skiern durch die Stadt . 3000 Arbeiter sind damit beschäftigt,
die größten Schneemassen am Rinnstein aufzuhäufen . Die Stra¬
ßenbahnen sind auf einigen Strecken die ganze Nacht hindurch-
pesahren , um das Einschneien und Einfrieren der Gleise zu ver¬
hindern.

Wintersportgeräte in alter Zeit
Bei Baggerarbeiten der Reichsbahn bei Berlin -Köpenick

wurde dieser Tage ein großes frühmittelalterliches Dorf mit
zahlreichen Hausstellen aufgedeckt , dessen Bewohner dem im
10. Jahrhundert bis zur Spree vorgedrungenen Slawenstamm
der „Spreiwari " angehört haben müssen . Zu den Fundstücken,
die hierbei sichergestellt wurden , zählt u a . ein frühgeschichtlicher
„Knochenschlittschuh ".

Me auch dieses Ausgravungsergebnis wieder beweist , hat der
Schlittschuh unter allen Wintersportgeräten wohl die interes¬
santeste Vergangenheit . Er bestand ursprünglich aus einem ein¬
fachen Tierlnochen , mit dem man über das Eis „schlitterte " .
Schon in der „Edda " werden jene Tierknochen erwähnt , die sich
vereinzelt bis ins vergangene Jahrhundert hinein erhalten
hoben . Später wurde dann der Schlittschuh aus Holz hergestellt
und im 13. Jahrhundert in Holland mit Eisenkufen versehen,
wie man ihn dort — ebenso in Friesland — heute noch ver¬
wendet.

Der Schlittschuh aus Ganzmetall wurde erst um 1560 in Ame¬
rika erfunden . Zunächst wurde er nur in der Stadt Halifax
«»gefertigt und dar m auch „Halifax " genannt . Heute werden
Schlittschuhe überall in Deutschland hergestellt . Vor allem die
S -ccht Remscheid hat sich auf liefern Gebiet internationalen
Ruf erwarben . Man findet dort auch das einzige Schlittschuh¬
en»' um der Welt , in dem alle jemals erdachten Schlittschuh-
cnten vertreten sind , llnter ihnen an erster Stelle steht natür¬
lich der „Eiskn - chen", der ans dem Schienbein eines erlegten
Tieres hergestellt und — wie auch heute noch — mit einem
Niemen am Fuße befestigt wurde . Van derselben Art ist auch
der in B ' rlin -Köpenick aufgefundene frühgeschichtliche Knochen¬
schlittschuh.

Doch auch Skier und Rodelschlitten können auf eine Tradi¬
tion von Jahrtausenden zurückblicken . Elftere haben sich noch
in der alten Steinzeit aus den sandalen - und schneereifen¬
artigen Vorrichtungen heraus entwickelt , die man damals zur
Vergrößerung der Trittfläche im Schnee benutzte . Dem moder¬
nen Ski sehr ähnlich sind bereits die Eleithölzer aus der Bronze¬
zeit . Sie sind dann seit 800 n . Ehr . immer häufiger in Gebrauch
gekommen und werden auch in der altnordischen Skaldendichtung
vielfach erwähnt . '

Die sportliche Verwendung der vielgeliebten „Bretteln " , zu¬
erst in Verbindung mit der Jcwd , ist schon in der nordischen
Wielandsage , im „ Königsspiegel " um 1250 und im „ Heims-
kriimla " aus dem 13. Jahrbundert bezeugt . Zum Sportgerät
im heutigen Sinne wurde der Ski allerdings erst von 1800
brs 1870 in dem norwegischen Bergland Telemarken . Der Rodel¬
schlitten aber ist aus den primitiven Hun ^ -- und Pferdeschlitten
hcrvorgegangen , die heute noch in den Polargegenden , sowie
auf weilen Strecken Rußlands und Skandinaviens wahrend
der kalten Jahreszeit oft das einzige Veförderungs - und Trans¬
portmittel darstcllen.

_Nagolder Tagblatt „Der Gesellschafters_
V : .:er Impfstoff gegen die Nl '.hr

Nach einer Mitteilung der Deutschen Apoll,elersckaft ist es
dem Frankfurter Professor Dr . Prigge gelungen , e .n Gegen¬
gift zu entwickeln , das die Giftstoffe des Ruhrbazillus uustyäd-
lich mache . Gegen die Ruhr , die zwar stark zurückgegangen ist,
aber eigentlich immer wieder epidemisch austritt , hat es bisher
kein bewährtes Mit el in d i Apotheken gegeben . Der neue
Impfstoff , der den Namen „Eta " erhält und sich bisher sehr
gut bewährt haben soll , wird nach seiner weiteren Vervoll¬
kommnung wahrscheinlich im kommenden Frühjahr in de» Apo¬
theken zu haben sein.

Das Eutenberg Jahr 1S4Ü
In diesem Jahr ist ein halbes Jahrtausend seit der Erfindung

der Buchdruckerlunst vergangen . Alle Kulturvölker der Erde
sprechen einen Namen mit tiefer Ehrfurcht aus , den des Mainzer
Patriziers Johann Eensfleifch zum Eutenberg . Unvergänglich
ist der Ruhm der deutschen Leistung , denn es war ein urdeutscher
Mann , der mit unvergleichlichem Wagemut und zähester Tat¬
kraft die Erfindung vollendete , und cs waren deutsche Männer,
die mit kühnem Mut und festem Glauben in vielen Städten ihre
Pressen ausschlugen und Tausende und Abertausende die neue
Kunst lehrten und sie so über die ganze Erde verbreiteten . Diese
neue Kunst des Buchdrucks schuf schnell einen neuen Berus und
heute gibt sie Millionen Menschen Arbeit und Brot.

Der Erfinder selbst, Johann Eensfleifch zum Eutenberg , der
vor 500 Jahren den Lettcrnguß und die Druckkunst erfunden hatte,
starb 1468 arm vergessen und in den letzten Jahren fast erblindet
in seiner Vaterstadt Mainz . Nur der Mainzer Kurfürst Adolph
von Nassau hatte ihn als einziger drei Jahre vor seinem Tode
geehrt und zum Hofmann erhoben . Schon hundert Jahre später
war das Grabmal Eutenbergs verschwunden und tiefe Vergessen¬
heit über ihn gebreitet , bis erst im 19. Jahrhundert die Welt
sich anschickte, die tiefe Dankesschuld an den großen Erfinder ab¬
zutragen . 1827 wurde in Mainz das erste Eutenberg -Denkmal
enthüllt , das von der Lasino -Eesellschaft im „Hof zum Eutenberg"
ihrem unvergeßlichen Mitbürger gesetzt worden war.

Die Kerze entscheidet
Bet manchen Anlässen tritt die Kerze auch heute noch in unse¬

rem Alltag auf , so als Lebenslicht auf dem Geburtstagstisch.
Immerhin hat sie früher eine weit größere Bedeutung besessen.
Sie galt als Sinnbild des Lebens . Sie vermochte den Menschen
gegen allerlei schädliche Mächte zu schützen. Die Eewitterkerze
zum Beispiel spielte eine gewisse Rolle . Zuweilen wurde die
Kerze gar angerufen , um einen Blick in die Zukunft zu vermit¬
teln . Wie Professor Dr . E . Wohlhaupter berichtet , ist die Kerze
bei den alten Germanen nicht in Gebrauch gewesen , sondern erst
im frühen Mittelalter bei uns eingedrungen . Aber sie konnte
dabei an Vorgängerinnen anknüpsen , vor allem an die Fackel,
die im Mittelpunkt zahlreicher Bräuche stand . Diese übertrugen
sich nun auf die Nachfolgerin . So trat die Kerze k °im Gottes¬
urteil auf . Es wurde für den Kläger wie für den Vertagten je
eine Kerze auf den Altar gestellt . Beide Lichter waren gleich
groß und gleich dick und zu gleicher Zeit angezündct worden.
Den Streit verlor , wessen Kerze zuerst erlosch. Im alten Ham¬
burg mußte eine Kerze angeziindet werden , wenn ein Testament
errichtet wurde . 2m Augenblick , da sie erlosch, endete auch dis
Niederschrijt des letzten Willens . Der Erblasser wußte also , daß
er sich zu beeilen hatte , wenn der Docht auf,lammte . Kerzen als
^Lichtuhr gab cs noch in der neuesten Zeit : In Bremen spielten sie
bis 1923 bei Versteigerungen eine Rcile.

Helene naht . . .

tAlv (!) nkcl N §lre dic» ner„§n,mtn.
war ihm sein Herresehr beklommen.!

Bestelle « Sie unsere Jettung r

Schüsse in der Sandgrube
Eine Humoreske von EertLynch

Groschen um Groschen war in die Sparbüchse gefasten,
und zwei Jahre sind eine lange Zeit . Nun war der große
Augenblick endlich da!

Heiner warf die Schulmappe in die Ecke, schlang ein paar
Bissen hinunter und stürmte mit dem neuen , waffenschein¬
freien Kleinkalibergewehr zum Dorf hinaus , wo er bei der
Pappel von seinem Freund Fritz erwartet wurde.

Ihr nächster Weg galt der Schuttablade in der Senke.
Hier suchten sie nach geeigneten Dingen . Es fanden sich
leere Medizinflaschen , verrostete Konservenbüchsen und an¬
gebrochene Teller , Tassen und Tongefätze . Fritz zog eine Pe¬
troleumlampe aus blauem Glas und eine grünschillernde
Eartenkugel aus dem Abraum . Heiner förderte eine mit
Tulpen bemalte Vase ohne Boden zutage und einen lecken
Nachttopf aus Emaille . Schließlich entdeckten sie noch einen
alten Sack, den sie mit den erbeuteten Dingen füllten . Fritz
faßte den Zipfel . Heiner den Bund . So trugen sie die für
ihre Zwecke köstliche Sammlung vorsichtig zur Sandgrube
hinüber . Die alte , ausgediente Sandgrube , die dem Schloß¬
gutsbesitzer gehörte , glich einem langen Darm , dessen Rück¬
wand als Kuaelfang wie geschaffen war . Auf halber Höhe
der schrägen NüHvand kümmerte eine fast entwurzelte
Föhre , die mit einem Erdrutsch von oben abgesackt war.

Zu dieser Föhre schleppten die Jungen den Sack. Danw
machten sie sich mit viel Fleiß an die Arbeit und behängten
Len Baum von oben bis unten mit den gesammelten Gegen¬
ständen . Fürwahr ein phantastischer Baum , der bei jedem
Windstoß mit Glocken aus B .ech uuo Scherben läutete und
aus dessen Wipfel , plump darüoergestülpt , der emaillierte
Nachttopf thronte.

Und dann war es soweit . Reichlich wurde die Entfernung
bemessen . Heiner zitterte vor Begierde , als er den Kolben
zum ersten Schuß an die Backe klemmte . — Fehlgeschossen . —
Doch der zweite Schuß saß. Eine Medizinflasche spritzte
zischend auseinander.

Fritz kam an die Reihe . „Bum " machte es, und eine Blech¬
büchse pendelte hastig an ihrem Faden.

Schuß auf Schuß knallte , und der Widerhall zuckte lustig
hintennach . Die Jungen strahlten . So schön wie heute war
es noch nie gewesen'

Johann , den Großknecht , der hinter dem Schloßgut pflügte,
plagte die Neugier . „Willi " , sagte er zum Pferdejungen,
„lauf doch mal zur alten Sandgrube hinüber und schau nach,
was dort geschossen wird ."

Willi schien nur auf die Weisung gewartet zu haben . Er
setzte sich augenblicklich in Trab und hielt ihn durch, bis er
im Hohlweg vor der Sandgrube verschwand.

Johann ackerte weiter . Als er drei lange Furchen hinter
sich hatte , tauchte noch immer kein Willi aus . Dafür knallte
es drüben um so eifriger.

Johann hielt an , knüpfte die Leine an den Sterz und
machte sich selbst auf , um nach dem Rechten zu sehen. Er
stiefelte querfeldein und schnitt ein gutes Stück Weg ab.
Kurzatmig gelangte er in die Sandgrube und wurde gerade
Zeuge , als Willi eine blanke Kaffeetasse vom Baum schoß.

„Verflixter Bengel " , polterte er , „hier schießt er Henkel-
täßchen , und drüben wartet die Arbeit ! Da soll doch gleich
ein Donnerwetter —"

„Schimpf nicht, Johann " , lachte Heiner . „Ich habe näm¬
lich ein neues Gewehr . Willst auch mal schießen?" Mit die¬
sen Worten nahm er dem Pserdejungen das Gewehr , lud es
und drückte es dem alten Johann in die schwieligen Finger.

Johannes ' Zorn war im Nu verraucht . Glanz kam in
seine Augen , und seine harte Hand strich milde über den
funkelnden Knopf des Schlosses. Erinnerungen flogen auf.
Lange hatte er kein Gewehr mehr gehalten ! — Er legte an,
zielte bedächtig auf einen Suppenteller , und „peng " klirrten
die Scherben vom Baume herab . — ..Noch mal " , saate er

Hoffnung
Von K . Hansen

Stumm liegt die Flur in totem Weiß'
In Nebelschauern , Schnee und Eis;

Doch ob sie auch in Frost erstarrt,
Die Hoffnung lebt . Die Sehnsucht harrt.

Das Licht nimmt zu. Es längt der Tag,
Sei 's nur um einen Pendelschlag,

Sei 's nur um einen Hahnenschrei.
Die Sonne siegt — die Welt wird frei!

Cm schwäbischer Kriegshsld vor
Jahren,

Er brachte den Strick des Judas Jscharrot nach Schorndorf
Die Schwabenstreiche , von denen in jenem bekannten Uhland-

fchen Gedicht die Rede ist, haben sich zwar einige Jahrhunderte
früher zugetragen , als in der Zeit , von der hier die Rede sein
fcll . Sie können aber kaum saftiger gewesen sein als diejenigen
des schwäbischen Landskncchtssührers Sebastian Schärtlin von
Vurtenbach , der am 12. Februar 1496 zu Schorndorf  als
Tohn einer ehrbaren Vürgersfamilie das Licht der Welt erblickte.

Fast 40 Jahre lang gab es in Europa kaum einen Krieg , an
dem Schärtlin nicht teilgenommen hätte . Ein Haudegen wie
kaum ein anderer , ein „starker und kluger , kühner und erfahrener
Knegsmann , unerschrocken in Gefahren , standhaft im Unglück,
leicht zu reizen aber auch leicht zu versöhnen , ausrichtig und
«ahrhast , ein Feind aller Schmeichelei , vaterlandsliebend , eifrig
in der Religion , von schwäbischer Leutseligkeit und liebreich
Hegen seine Untertanen ", so ungefähr charakterisiert ihn ein alter
schwäbischer Chronist . Dabei war Schärtlin keineswegs nur ein
Abenteurer , der mit dem Schwert in der Faust auszog , um die
Welt kenncnzulerncn . sondern ein Soldat , wie man ihn in der
damaligen Zeit sich nicht bester wünschen konnte . Wie manches¬
mal mag sein Kraftwort „Potz blau Feuer !" über seine
L' ippen gerollt sein ! Seine Leibsprüche „Der Zorn ist ein Narr"
und „Der Krieg ist süß denen , die ihn noch nicht kennengelcrnt
haben " darf man wohl zu Len Schätzen schwäbischer Spruch-
Meisheit rechnen , die bekanntermaßen zeitlose , internationale
Gültigkeit haben.

Sebastian Schärtlin,  wie er ursprünglich hieß , genoß
m seiner Vaterstadt den ersten Unterricht , kam 1512 aus die
Tübinger Hochschule und erhielt dort 1516 die Magisterwürde.

Schon bald aber vertauschte er die Gelehrsamkeit mit dem Kriegs¬
handwerk , und so sehen wir ihn 1518 im Kampfe gegen Franz
von Sickingen seine erste Warenprobe oblegen . Von nun an
war er überall zu finden , wo cs zu kämpfen gab . 1521 machte
er den Feldzug Karls V . gegen Franz I. von Frankreich mit
und wurde dabei mit Georg von Frundsocrg bekannt und von
diesem ganz für des Kaisers Dienste gewonnen . 1522 trat er
mit 12  Fähnlein einen Feldzug nach Ungarn , 1523 warb er
für den vertriebenen Dänenkönig Christian Truppen an , 1524
half er die Franzosen und Schweizer aus Mailand vertreiben,
machte dann den verunglückten Feldzug nach Frankreich mit , zeich¬
nete sich bei der Verteidigung von Pavia aus und war bei der
Gefangennahme des Franzo ' enkönigs Franz I. zugegen . Wegen
seiner Tapferkeit schlug der Vizekönig von Neapel Schärtlin zum
Ritter , und dieser kam mit einem Gewinn von 1560 Gulden wie¬
der nach Hau ' e. 1525 focht er im Bauernkrieg auf seiten des
Truchsessen . 2m Jahr da . ans zog er als Hauptmann unter
Frundsberg erneut nach Italien und machte 1527 unter Karl von
Bourbon den Zug gegen Nom mit . Unter denen , die die Engels¬
burg in Besitz nahmen und den Papst zur Ueücrgabe zwangen,
war auch Schärtlin , der mit 200 Mann den gefangenen Papst
zu bewachen hatte , 1528 focht er glücklich gegen die Franzosen
in Neapel und kam 1529 mit einer Beute von 15 000 Gulden
wieder nach Schorndorf . Auch den Strick , an dem sich Judas
Jschariot angeblich erhängt haben soll, nahm er von Nom mit
und schenkte ihn seiner Vaterstadt . Er soll „12 Fuß lang und
gewaltig dick" gewesen sein . Der Strick wurde in der Kirche
aufgehängt , von wo er jedoch später wieder wegkam.

Von nun an bemühte man sich von überall her , Schärtlin in
Dienst zu bekommen . 1529 wurde er zuerst von der östrreichischen
Regierung in Württemberg , dann von Herzog Ludwig von
Bayern zum Hauptmann angenommen . Mit 660 Mann zog er
zum Entsatz der von den Türken belagerten Stadt Wien , hatte
aber , weil er von Bayern schlecht bezahl ! wurde , von diesem
Zuge nichts als Schaden . Um so lieber nahm er 1530 für
200 Gulden Jahresgehall eine lebenslängliche Stellung bei der
Stadt Augsburg an . 1531 zog er mit seiner ganzen Familie —
1518 hatte er eine Schweizerin geheiratet — nach Augsburg,
wo er alsbald durch Spiel 4000 Gulden und durch eine Wette,
daß sein nächstes Kind ein Knabe sei, l^ ei seidene Wämser
gewann.

Es ist bezeichnend für Schärtlin - praktischen Sinn , daß er
sein immer mehr zunehmendes Vermögen in Grundeigentum an-
zulegon bestrebt war . Für 17 000  Gulden kaufte er dem Burg¬
grafen von Hoet -ch besten Herr ' chaft Lurtcnbach ab . 1502 zog er
wieder gegen die Türken und hatte bei Eünz ein siegreiches Ge¬
fecht. Der Kaiser selbst sch' ug ihn daraufhin zum Ritter , Kur¬
fürst Friedrich von der P ' cGz schenkte ihm ein vergoldetes
Schwert , die Augsburger und Kemptener vergoldete Decher . An
Beute brachte er 4000 Gulden nach Hause . 1534 warb er für

den vertriebenen Herzog Ulrich Truppen , im gleichen Jahr erhob
ihn der Kaiser in den Adel der „recht edelgeborenen Lehens-
Turnier -Eenosten und rittermäßigen Edelleute " . 1536 zog Schärt¬
lin von neuem nach Italien , verlor aber seine ganze Mann¬
schaft bis auf einen Knecht , brachte aber trotzdem 5000 Gulden
mit . 1542 kämpfte er auf seiten des Landgrafen von Hessen gegen
den Herzog von Braunschweig und erbeutete wiederum 4000
Gulden . Nun nahm ihn der Schmalkaldische Bund zu seinem
Hauptmann an . Da ein neuer Krieg mit Frankreich auszubre¬
chen drohte , ernannte ihn der Kaiser zum Eroßmarschall , Eene-
ralkapitün der Rechtspslege , Musterhrrrn und Brandschatzmeister
mit einem ansehnlichen Sold . Er hatte die Verproviantierung
des ganzen Heeres , die Aufsicht über das Geschütz, die Erhaltung
der Ordnung auf dem Marsche und die Beschirmung der ero ^ r-
ten Orte zu besorgen , eine Tätigkeit , die ihm wiederum 7000
Gulden Gewinn einbrachte.

Trotz seiner engen Bindung an den Kaiser ließ sich Schärtlin
nicht abhalten , 1546 die evangelische Lehre anzunehmen . Wäh¬
rend des schmalkaldischen Krieges war er der Kriegsoberst der
cberländischen Städte . Als der Krieg für die Verbündeten eine
schlimme Wendung nahm und sich die meisten Reichsstädte dem
Kaiser unterwarfen , mußte auch Augsburg Schärtlin entlasten.
Als dieser sah , daß eine Aussöhnung mit dem Kaiser vorläufig
unmöglich war , trat er mit einem Jahressold von 1200 Kronen
für sich und 400 Kronen für seinen Sohn Johann Sebastian in
die Dienste des Königs Franz von Frankreich . Darüber erzürnte
sich der Kaiser derart , daß er gegen Schärtlin die Neichsacht
verhängte und seine sämtlichen Güter einzog . An dem Zustande¬
kommen des Bundes zwischen Franz ' Nachfolger Heinrich und
Kursürst Moritz von Sachsen halte Schärtling wesentlichen An¬
teil , weshalb ihn der Kaiser aufs neue ächtete und einen Preis
auf seinen Kopf aussetzte , kurz nachdem Schärtlin , wie schon
mehrmals zuvor , dem Dolche eines gedungenen Mörders knapp
entgangen war . Nach verschiedenen kriegerischen Unternehmungen
im Dienste Frankreichs strebte Schärtlin , enttäuscht durch die
Wortbrüchigkeit des Franzosenkönigs , erneut die Aussöhnung
mit dem Kaiser an , für die dieser nunmehr ein geneigtes Ohr
hatte . Der Kaiser gab ihm auch alle seine früheren Besitzungen
zurück. Daheim wurde Schärtlin mit allen Ehren empfangen.
1554 bestellte ihn die Stadt Augsburg zu ihrem Obristen, . 1557
sollte er im Türkenlrieg das Marschallamt über das kaiserliche
Heer übernehmen , nahm aber nur eine Kriegsratsftelle an und
erhielt 1559 den Titel eines kaiserlichen Rates.

Seit 1566 widmete sich Schärtlin nur noch seinen Gütern , die
er durch Zukäufe immer mebr erweitert hatte . U. a . gehörten
ihm auch die Herrschaften Hohenburg , Bissingen und Hohenstein,
und als er 1577 an den Folgen eines Schlaganfalles starb,
wurde sein Vermögen auf eine Million Gulden geschätzt. Er
wurde in der Kirche zu Burtenback , feierlich beigesctzt , wo noch
heute eine lateinische Inschrift an ihn erinnert.
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freudig . Es wurde wieder ein Treffer . „Aller guten Dinge
sind drei ", fuhr er fort , da ward ihm die Lust verdorben.

„Was soll denn das heißen?" schrie der Verwalter , der
den Oroßknecht zur Sandgrube hatte laufen sehen und ihm
gefolgt war . „Verdammte Schweinerei ! Unter der Arbeit
lauft ihr davon und treibt Kindereien mit Knallerbsen !"

Heiner fürchtete, der Verwalter werde das Schießen in der
Sandgrube verbieten, und er trat vor : „Wir schießen ein
neues Gewehr ein, Herr Verwalter . Eine Spezialkonstruk¬
tion und waffenscheinfrei. Wir schießen scharf auf die Föhre
da hinten . Wollen Sie mal probieren ?"

Der Verwalter blickte zuerst auf den Jungen , dann auf
das nagelneue Gewehr , und dann auf die Zielföhre , wo —
tatsächlich — eine blaue Petroleumlampe baumelte . Das
gab den Ausschlag . „Toll " , flüsterte er , ergriff wie im Bann
das Gewehr , legte an , zielte und drückte ab . „Kling ", schellte
es , und die blaue Petroleumlampe war gewesen . Heiner
reichte bereitwilligst eine zweite Kugel.

Als die Knallerei gar kein Ende nahm , öffnete der Schloß¬
gutsbesitzer das Fenster und stellte fest, daß die Schüsse in
der Nähe der alten Sandgrube fielen . Er mußte doch ein¬
mal Nachsehen, was es dort gab ! Kurz entschlossen ließ er
die Stute satteln , die ohnehin Bewegung brauchte , und
sprengte hinüber.

Lauter knallten die Schüsse. Bravorufe erschollen. Ver¬
wundert lenkte der Reiter in den Hohlweg der Sandgrube
hinein.

Fast wollte er seinen Augen nicht trauen . Seine Leute,
die er bei der Arbeit wähnte, feierten ! Verwalter , Groß¬
knecht und Pferdejunge vergnügten sich, rührend vereint,
mit einem Schießprügel! Dem Gutsbesitzer schwoll der
Kamm. Geladen ritt er unter die Leute, die betroffen zur
Seite traten . „Wollen Sie mir erklären . . ." fauchte er den
Verwalter an.

Dieser, in Heller Begeisterung, streckte dem Freiherrn das
geladene Gewehr hinauf . „Beste deutsche Qualitätsarbeit,
dieser Stutzen ! Schießt wie der Teufel ! Herr Baron müssen
es unbedingt versuchen. Dort steht der Zielbaum ."

Der Freiherr blickte überrumpelt auf jenen Zielbaum
und erspähte auf seinem Wipfel einen umgestülpten, ver¬
beulten Nachttopf. — Er war nahe daran , böse zu werden.
Doch ein unbändiger Drang , wie er ihn seit Schulzeiten
nicht mehr gespürt hatte , gewann die Oberhand . Er hatte
in seinem Leben wohl schon auf alles geschossen, was man
zu schießen pflegt, — niemals aber auf einen aufgebaumten
Nachttopf.

Und der Baron , hoch zu Roß, riß das Gewehr an die
Backe, gab Feuer und knallte den Nachttopf, von dem jau¬
lend die Glätte spritzte, vom Baum herunter , während
Heiner . Fritz, Pferdejunge , Großknecht und Verwalter bei¬
fällig klatschten.

Anekdoten
Da lacht der Soldat

Kunstbegeisterung
Es war rm ÄZinter 1917/18. Irgendwo an der Westfront über¬

mittelte ein kleines, improvisiertes Fronttheater bescheidenen
Kunstgenuß. Besonderen Erfolg errang überall das schauerlich¬
schöne und rührende Stück: „Genoveva oder die verfolgte Un¬
schuld".

Im zweiten Akt kommt der Graf auf der Jagd vor die Höhle,
in der die arme, verstoßene Genoveva ihr kümmerliches, aber
um so frommeres Leben fristet . Hinter der Kulisse mimt ein
Tierstimmenimitator wütendes Hundegebell, und der Graf
schmettert pathetisch in das finstere Eingangsloch hinein:

„Da trete heraus , der in dieser Höhle ist!"
Worauf Genoveva verschämt und hold antwortet :-
„Ich kann nicht, Herr, denn ich bin nackend!"
Stürmische Rufe , nicht nur von der Galerie , sondern von

allen Plätzen:
„Heraus mit ihr ! — Heraus mit ihr !"

Seltsame Abschiedsrede
Freudige Aufregung in Eroß -Runxendorf . Endlich ist einer

der wenigen Einwohner zum Kriegsdienst einberufen worden.
Der Abschied muß natürlich mtsprechend gefeiert werden . Und
da der junge Soldat Mitglied des Männergesangvereins ist,
übernimmt der Verein die Gestaltung des Abends, und der
Herr Vorsitzende hält mit sanftem Tremolo in der Stimme und
einem feuchten Schimmer in den Augen die Abschiedsrede. Er
kann das ausgezeichnet, weil er schon oft Abschiedsreden gehalten
hat . Es ist nicht viel, was er sagt, aber das Wenige strotzt so¬
zusagen von Wärme und Innigkeit.

„Liebe Vereinskameraden ! Unser lieber Fritz Martin hat
den Gestellungsbefehl erhalten . Er muß fort von uns . Er nimmt
Abschied von uns , wir nehmen Abschied von ihm. Trinken wir
also auf das Wohl des wackeren Kriegers , der jetzt unser Do '
verläßt . Das Dorf , mit dem er verwachsen ist. Denn hier
er geboren, hier ist er ausgewachsen, hier hat er ein Handwerk
gelernt , hier lernte er seine nun , ach so traurige Braut kennen,
und wir alle hofften, daß er hier sterben würde. Aber es hat
leider nicht sollen sein . . ."

Blücher geschlagen.
Ein Offizier , der um Unterstützung in einer von ihm durch¬

aus vertretbaren Angelegenheit gebeten hatte , kam zum greisen
Marschall Vorwärts , um sich den sehnlichst erwarteten Bescheid
zu holen.

Blücher litt aber gerade an den schmerzhaften Folgen eines
Leidens , war mißmutig , unzugänglich, sogar unfreundlich . Er
lehnte das Gesuch des Offiziers ab, kehrte ihm den Rücken zu
und stellte sich gegen das Fenster.

„Jetzt weiß ich", sagte da der Offizier, „daß der Marscholl
Vorwärts doch mein Freund geblieben ist."

„Woher will Er das denn wissen, he?"
„Weil der Marschall Vorwärts noch nie einem Feinde den

Rücken gezeigt hat ."
Blücher, der wie alle großen Soldaten Mut , Aufrichtigkeit

und Geistesgegenwart schätzte, wandte sich lächelnd um:
„Er hat recht. Die erbetene Unterstützung ist bewilligt ."

Der Judenbart
Zur Zeit Friedrichs des Großen mußten die Hebräer der schö¬

nen Elbstadt Magdeburg einen lange » Bart tragen . Gewisser¬
maßen als Kennzeichen ihrer Rasse, da er weithin sichtbarer war
als die krumme Nase, der Plattfuß oder eine sonstige Eigen¬
tümlichkeit der lieblichen Kinder Judas.

Moses Hirsch in Magdeburg war ein besonders schönes Exem¬
plar der mauschelnden Rasse. Er war sogar stolz darauf . Nur
eins behagte ihm nicht, und das war der lange schmutzige Bart,
der von Ungeziefer wimmelte . Diesen Bart wollte Hirsch los
werden.

Er schrieb deshalb ein lamentierendes und schwülstiges Ge¬
such an den großen Friedrich in Potsdam , dieser als der gerechte
Soldatcnkönig und fürsorgliche Landesvater möge ihm doch
gestatten, den Bart abnehmen lassen zu dürfen.

Friedrich las das Schreiben, das nicht gerade sehr sauber war,
mit verächtlichem Lächeln und schrieb dann eigenhändig an den
Rand:

„Der 2ud Hirsch soll mich und seinen verlausten Bart auf
immer ungeschoren lassen! Friedrich ."

Wirtschaft
Wann kann die Zuckerungssrist im Weinbau verlängert wer¬

den? Nach den Bestimmungen des Weingesetzes mußte die Ver¬
besserung der Weine bis zum 3. Januar beendet sein. Um den
durch den Kriegszustand bedingten Verhältnissen Rechnung zu
tragen , hat sich der Rcichs'.ninister des Innern in einem Schreiben
an die Hauptvereinignng der deutschen Weinbauwirtschast bereit
erklärt , Ausnahmen von dieser zeitlichen Begrenzung zuzulasjen.
Eine allgemeine Verlängerung der Zuckerungssrist wird aber
nicht für notwendig gehalten . Die Mitglieder innerhalb der
Weinbaugcliiete , die ihren Mein nicht fristgemäß verbessern
konnten, können an die für ihren Wohnsitz zuständigen Weinbau-
L-irtschaftsverbände einen Antrag aus Verlängerung der Zucke¬
rungsfrist einreichen. Die Mitglieder außerhalb der Weinbau¬
gebiete reichen ihre Anträge bei den Weinbauwirtschaftsverbän-
dcn ein, in deren Gebiet die zu verbessernden Weine jeweils
lagern . Der Antrag muß Lagerort , Menge der verbesserungs¬
bedürftigen Weine und die Gründe enthalten , die eine Verbesse¬
rung bis zum 31. Januar nicht ermöglichten. Ueber die Anträge
entscheidet der Reichsminister des Innern.

Neichsbankausweis vom 23. Januar . Nach dem Ausweis der
Deutschen Reichsbank vom 23. Januar 1910 hat sich die Anlage
der Bank in Wechseln und Schecks, Lombards und Wertpapieren
weiter auf 11716 Millionen NM . vermindert . Der Dcckungs-
bestand an Gold und Deviien beträgt 77 Millionen RM . Die
Bestände der Reichsbank an Rentenbankscheinen betragen 182
Millionen RM ., diejenigen an Scheidemünzen 103 Millionen
NM . Die sonstigen Aktiva sind auf 1577 Millionen RM . zurück-
gegangen. Der Umlauf an Reichsbanknoten hat sich auf 10 800
Millionen RM . weiter ermäßigt und damit den Stand vom
Jahresschluss wieder um rund 1 Milliarde RM . unterschritten.
Bte fremden Gelder werden mit 1770 Millionen NM . aus¬
gewiesen.

Trotz Krieg Tiefstand handwerklicher Konkurse. Für die ersten
vier Kriegsmonate ergibt sich die erfreuliche Feststellung, daß
die Zahl der handwerklichen Konkurse gegenüber dem gleich-»
Zeitraum des Vorjahres nicht nur nicht gestiegen, sondern sogar
beträchtlich zurückgegangen ist. Das gleiche günstige Bild zeigt
die Gesamtbilanz des Jahres 1939. Die Zahl der handwerklichen
Insolventen hat mit 163 Konkursen und 28 Vergleichen im
Jahre 1939 den bisher niedrigsten Stand erreicht. 1038 waren es
252 Konkurse und 37 Vergleiche, im Jahre vorher 321 Konkurse
und 17 Vergleiche. Im „Deutschen Handwerk" werden zum Ver¬
gleich die Zahlen vor der Machtübernahme gegeniibergestellt.
1931 über 2100 Konkurse und fast 1000 Vergleiche' und 1932 noch
1121 Konkurse und 693 Vergleiche. 2n diesen Zahlen spiegelt sich
die innere Gesundung des Handwerks seit der Machtübernahme
wider.

Schlager AG., Reutlingen . Im Geschäftsjahr 1938/39 (31. Aug.)
ermäßigte sich bei der Lederfabrik I . I . Schlager AE ., Reut¬
lingen, laut Bilanzverössentlichung im RA . der Rohüberschuß
abermals von 2,35 auf 2,32 Millionen RM . 11936/37: 2,60 Mil¬
lionen RM .), auch außerordentliche Erträge sind von 136 980 auf
11876 RM . zurückgegangen. Nach Absetzung sozialer Beiträge
mit 81 721 (75 916) RM . werden wieder 50 000 NM . der Unter¬
stützungskasse und 70 000 (98 679) RM . der freien Rücklage über¬
wiesen. Aus dem Reingewinn (einschl. geringem Vortrag ) von
181212 (175 605) RM . werden wieder 6 Prozent Dividende
verteilt . Nach der Bilanz hat sich das Anlagevermögen von 1,18
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auf 1,97 Millionen RM . erhöht. Diese Erhöhung resultiert ein¬
mal aus einem Fabrikneubau und zum anderen aus einem neue»
Posten Beteiligungen von 580 000 NM . Es handelt sich hier ein¬
mal um die Aktienübernahme der Schuhfabrik Pfullingen und um
die Uebernahme der Pickerfabrik Pfullingen G.m.b.H., die j»
engster Geschäftsverbindung mit der Schuhfabrik Pfullingen ge¬
standen ist.

Sebold u. Nesf AE ., Karlsrnhe -Durlach. Die oHV. der Ge¬
sellschaft, in der ein Aktienkapital von 1 028100 RM . vertrete«
war , genehmigte einstimmig die Vorschläge des Vorstandes mit
6 Prozent Dividende und Vortrag von 120 571 (39 205) RM . aus
neue Rechnung. Für den verstorbenen Stellvertreter des Vor¬
sitzers Ehren ênator August Schaber, Karlsruhc -Durlach, wurde
Generaldirektor Hermann Kühn, Verlin -Lichterselde/West, neu
in den Aussichtsrat gewählt.

Rundfunk
Programm des Neichssendrrs Stuttgart

Sonntag , 1. Febr . : 6.00 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 8.0»
„Bauer hör' zu!" ; 8.15 Gymnastik (Elucker) ; 8.30 Musik am
Sonntag morgen ; 9.30 Joseph Haas : „Eulenspiegeleien " : 10.lH>
„Schwäbischer Geist" ; 10.15 Das Kammerkonzstr des Reichs¬
senders Stuttgart ; 11.30 Aus Leipzig : Bach-Kantate ; 12.00 Mit¬
tagskonzert ; 12.30 Nachrichten; 13.00 Frontberichte ; 11.00 Nach¬
richten; 11.15 MusikalischesAllerlei ; 11.15 „Das Männlein Mitt¬
entzwei" ; 15.30 Musik zum Sonntag nachmittag ; Dazwischen:
Internationale Wintersportpoche in Garmisch-Partenkirchen 191g;
16.00 Vom Dsutschlandsendcr: Großes Wunschkonzert für die
Wehrmacht ; 17.00 Nachrichten; 19.15 Sport am Sonntag ; 20.W
Nachrichten; 20.15 Abendkönzert; 21.25 Kleins Abendmusik; Da¬
zwischen: Internationale Wintersportwoche in Garmisch-Parten¬
kirchen 1910; 22.00 Nachrichten; 21.00 Nachrichten.

Montag , 5. Febr . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik (Glucker) ; 6.30 Aus Köln : Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten;
7.50 Für dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Glucker) : 11.30 Volks¬
musik und Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert ; 12.30 Nach¬
richten; 11.00 Nachrichten; 11.15 Volksmusik; 11.15 Aus dem
Skizzenbuch der Heimat ; 15.30 Eine halbe Stunde in fröhlicher
Runde ; 16.00 Aus Wien : Musik am Nachmittag ; 17.00 Nach¬
richten ; 17.15 Zur Unterhaltung ; 18.00 Aus Zeit und Leben;
18.25 Konzert mit deutscher und französischer Musik; 19.15 Zum
Feierabend ; 20.00 Nachrichten; 20.15 Opernkonzert des großen
Rundfunkorchesters; 21.25 Für jeden etwas ; 22.00 Nachrichten;
21.00 Nachrichten.

Dienstag , 8. Febr . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Glucker) ; 6.30 Aus München : Frühkonzert ; 7.00 Nach¬
richten ; 7.50 Für dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Glucker);
11.30 Volksmusik und Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert;
12.30 Nachrichten: 13.00 Aus Breslau : Musik am Mittag ; 11.05
Nachrichten; 11.15 „Eine Stund ' schön und bunt " ; 15.30 Beliebte
Melodien ; 16.00 Nachmittagskonzert ; 17.00 Nachrichten; 17.15
Zur Unterhaltung ; 18.00 Aus Zeit und Leben ; 18.25 Konzert
mit deutscher und französischer Musik; 19.15 Zum Feierabend;
19.15 Vom Deutschlandsender: Politische Zeitungs - und Rund¬
funkschau; 20.00 Nachrichten; 20.15 „Un'er bunter Bilderbogen";
21.25 Unterhaltung und Tanz ; 22.00 Nachrichten; 21.00 Nach¬
richten.

Mittwoch, 7. Febr .: 6.00 Morgenlicd , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Glucker) ; 6.80 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 7.50 Für
dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ; 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert ; 12.30 Nachrichten; 11.00
Nachrichten: 11.15 Musikalisches Allerlei ; 15.30 Die lustige Kin¬
derstunde ; 16.00 Musik am Nachmittag ; 17.00 Nachrichten; 17.15
Zur Unterhaltung ; 17.30 „Seltsame Tiererlebnisse " ; 18.00 Aus
Zeit und Leben ; 18.25 Konzert mit deutscher und französischer
Musik; 19.15 Zum Feierabend ; 20.00 Nachrichten; 21.25 Zauber
der Stimme ; 22.00 Nachrichten; 21.00 Nachrichten.

Donnerstag , 8. Febr . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Glucker) : 6.30 Aus Wien : Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten;
7.50 Für dich' daheim ; 8.00 Gymnastik II (Glucker) ; 11.30 Volks¬
musik und Bauernkalender ; 12.00 Mittagskonzert : 12.30 Nach¬

richten ; 11.00 Nachrichten: 11.15 Melodie und Rhythmus ; 15.35
sBunter Plattenteller ; 16.00 Nachmittagskonzert : 17.00 Nach¬
mittagskonzert ; 17.00 Nachrichten; 17.15 Zur Unterhaltung ; 18.05
Aus Zeit und Leben ; 18.25 Konzert mit deutscher und franzö¬
sischer Musik; 19.15 Zum Feierabend ; 19.15 Vom Deutschland¬
sender: Politische Zeitungs - und Rundfunkschau; 20.00 Nach¬
richten ; 20.15 „Noch dr SengstoNd" : 21.25 Männerchorkonzert des
bulgarifchen Volkschors „Gusla "; 22,00 Nachrichten: 21.00 Nach¬
richten.

ycreltag, 9. Febr . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Elucker) ; 6.30 Aus Frankfurt : Frühkonzert ; 7.00 Nach¬
richten; 7.50 Für dich daheim ; 8.00 Gymnastik II (Elucker) ; 11.30
Volksmusik und Bauernkalender : 12.00 Mittagskonzert ; 12.30
Nachrichten; 11.00 Nachrichten; 11.15 Musikalisches Allerlei ; 15.30
: ^ "I' " ° si?konzert; 17.00 Nachrichten; 17.15 Zur Unterhaltung;
.?:?0 Aus Zeit und Leben ; 18.25 Konzert mit deutscher und fran¬

zösischer Musik; 19.15 Kulturkalender ; 19.30 Zum Feierabend;
20.00 Nachrichten; 20.15 Operettenkonzert des großen Rundfunk¬
orchesters; 22.00 Nachrichten; 21.00 Nachrichten.

Samstag , 10. Febr . : 6.00 Morgenlied , Nachrichten; 6.10 Gym¬
nastik I (Glucker) ; 6.30 Frühkonzert ; 7.00 Nachrichten; 7.60 Für
dich adheim ; 8.00 Gymnastik II (Elucker) ; 11.30 Volksmusik und
Bauernkalender : 12.00 Mittagskonzert ; 12.30 Nachrichten; 11.00
Nachrichten; 11.15, .Eine Stund ' — schön und bunt !" ; 11.30 Gute
Laune ; 17.00 Nachrichten; 17.15 Zur Unterhaltung ; 17.15 Ali-
Zeit und Leben ; 18.25 Konzert mit deutscher und französischer
Musik; 19.15 Zum Feierabend ; 19.30 Sportvorschau für Würt¬
temberg, Baden und Vorarlberg ; 19.15 Vom Deutschlandsender:
Politische Zeitungs - und Rundfunkschau; 20.00 Nachrichten; 20.1S
„Gruß aus Stuttgart " ; 21.25 Tanzmusik; 22.00 Nachrichten;
21.00 NachrH -en..

„Mutter , dürfen wir auf die Straße gehen.
— nur auf 'ne halbe Stunde ?"
„Ja , da müßt ihr Vater fragen !"

„Zeigt 'mol erst eure Schuhe, bevor ihr auf
die Straße geht)"

„So Fritz, jetzt werde ich Dich so behandeln,
wie Du Deine Schuhe behandelst!"

„An dc» Schuhen abgelausene"
Schuhweisheit:

1. Schuhe müssen sofort nach dem Aus¬
ziehen aufgeleistet werden. Dadurch wird
die Falten - und Rißbildung verhindert.

2. Richtige Schuhpslegemittel (fragen Sie
im Fachgeschäft) halten das Leder weich,
geschmeidig und wasserdicht und ver¬
meiden Wassersleck«.

S. Nasse Schuhe dürfen nicht dicht am
Ofen oder Heizkörper getrocknet werden,
weil Sohle und Oberleder dadurch
brüchig werden. Wenn keine Leisten im
Hause sind, müssen nasse Schuhe mit
Papier ausgestopft verdeck.

Wer seine Schuhe so pflegt, den erfreuen sie
durch ein« längere Lebensdauer und durch
ein stets gutes Aussehen. Also niemals den
Arger über Schuh« den Schuhen in die
Schuhe schieben— auf die richtige Pflege
kommt es ant
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